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  Ein Stück weiße Kreide


  Justus Jonas trat schnaufend in die Pedale. Auf keinen Fall wollte er zu spät auf dem Marktplatz von Rocky Beach ankommen. Um halb zehn waren die drei ??? mit Bobs Vater am Brunnen von Fred Fireman verabredet.Um Punkt halb zehn, denn der berühmte Sammler Mr Pim, mit dem Bobs Vater ein Interview für die Los Angeles Post führen wollte, hatte auf ihr pünktliches Erscheinen besonderen Wert gelegt.Kurz vor zehn sollte sein Privatzug in den kleinen Bahnhof von Rocky Beach einrollen. Dann würde Mr Pim Bobs Vater und die drei ??? in Empfang nehmen.Mittlerweile klebte Justus sein rotes T-Shirt am Körper. Zum Glück war er gleich da.Justus war wirklich gespannt. »Dieses Interview«, hatte Bobs Vater schmunzelnd erzählt, »wird das größte, das ich je geführt habe! Und wisst ihr, warum? Mr Pim sammelt von allem, was es auf der
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  Erde gibt, nurdas Größte.Das größteAuto. Dasdickste Buch.Er besitzt sogardas größteDinosaurierskelett allerZeiten!«Natürlichwaren die drei??? sofortneugierig geworden und hatten so lange gebettelt, mitkommen zu dürfen, bis Mr Andrews denSammler gefragt hatte. Mr Pim hatte natürlich nichts dagegen gehabt. »Neugier«, hatte er zu Bobs Vater gesagt, »ist der Anfang meiner eigenen Sammelleidenschaft gewesen! Neugierige jungMenschen sind mir deshalb immer willkommen!«Mit aller Kraft warf sich Justus für die letzten
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  Meter noch einmal in die Pedale, dann endlich bog er auf den Marktplatz ein. Er sah sich um.Am Brunnen mit der Bronzestatue von FredFireman standen bereits Bob Andrews und sein Vater.


  »Hier sind wir!« Bob winkte fröhlich in der Morgensonne. Erschöpft ließ Justus sein Rad ausrollen und kamneben Bob zumStehen.


  »Puh, jetzt knurrtmir aber derMagen!« Sehnsüchtig schielteJustus zu PortersLaden hinüber.Aber leider war dieZeit zu knapp, umschnell hinüber zulaufen und ein paarSandwiches zu kaufen. Also wühlte Justus auf der Suche nach etwas Essbarem in seinen Taschen.Doch obwohl sich dort normalerweise zumindest ein paar halbe Kekse, Bonbons oder wenigstens ein Kaugummi finden ließen, förderte er diesmal nichts weiter zu Tage als eine halbe Rolle Bindfaden, ein paar zerknickte Abziehbilder und ein Stück weiße Kreide.Bob grinste seinen Freund an. »Willst du jetzt etwa Kreide essen, wie der Wolf im Märchen?«Justus warf ihm einen empörten Blick zu. »Die Kreide habe ich gefunden, als ich Onkel Titus gestern beim Aufräumen geholfen habe. Man weiß nie, wozu sie noch nützlich sein kann!«Justus lebte bei seiner Tante Mathilda und seinem Onkel Titus, seit er fünf Jahre alt war. Damals waren seine Eltern bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen. Sein Onkel Titus betrieb einenSchrottplatz. Und oft halfen Justus und seine Freunde dort gegen eine Aufbesserung ihresTaschengeldes beim Aufräumen.Bob nickte. »Du hast ja Recht, Just, aber leider habe ich auch nichts zu essen dabei. Vielleicht lädt uns ja mein Vater nach dem Interview noch zu Kakao und Kuchen ein?«Justus lief das Wasser im Mund zusammen.


  »Hör bloß auf, Bob, ich weiß schon jetzt kaum, wie ich das Interview durchstehen soll. Ich bin so schnell hierhergefahren, dass ich auch gleich mein gesamtes Frühstück im Schnelldurchgang verdaut habe.«Justus drückte sich gerne gewählt aus. Und auch, wenn Bob und Peter sich hin und wieder über seine gedrechselte Sprache lustig machten, war es immer wieder ein Erlebnis, Justus zuzuhören.Bobs Vater lachte. »Zumindest bist du pünktlich.Aber wo bleibt denn Peter? Es ist halb zehn. Ich will auf keinen Fall zu spät kommen. Mr Pim hat drei Mal betont, wie wichtig es ist, dass wir pünktlich sind.«Bob und Justus sahen sich um, aber weit und breit war von Peter keine Spur zu entdecken.


  


  »Also Jungs, es tut mir Leid, aber wir müssen los!«, sagte Bobs Vater.


  »Kein Problem, Mr Andrews, Peter kennt ja den Weg zum Bahnhof. Bestimmt hat er einfachverschlafen.« Justus schloss sein Fahrrad an. Dann machten sie sich auf den Weg.Aus der Bahnhofshalle drang ein lautes Tuten.


  »Das ist bestimmt Mr Pims Zug!« Bob rannte los, sein Vater und Justus folgten ihm.In der alten Bahnhofshalle lief eben der Privatzug des Sammlers ein. Hinter einer schweren Lok waren fünfzehn oder zwanzig riesige Güterwaggonsangekoppelt. Nur ein kleiner Teil des Zuges passte unter das Hallendach.


  »Das ist bestimmt der längste Zug, der je durch Rocky Beach gekommen ist«, staunte Bob. Sein Vater nickte. »Mr Pim transportiert darin ein halbes Museum. Seine Sammlung ›Die größten Werke der Menschheit zieht durch ganz Amerika.«


  »Mensch, das ist der Wahnsinn!«, rief Bob Justuszu. »Aber was machen wir, wenn Peter nicht
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  rechtzeitig kommt? Am Ende verpasst er noch das Ganze.«


  »Wir sehen uns natürlich alles an! So was lassen wir uns auf keinen Fall entgehen!« Justus schüttelte heftig den Kopf.


  »Aber wenn wir erstmal in dem Zug drin sind, findet Peter uns nie«, wandte Bob ein.


  


  »Doch«, widersprach Justus. »Ich wette, er findet uns sofort, nachdem er den Bahnhof betreten hat.«


  »Und wie?« Resigniert zeigte Bob auf die Waggons, die von außen alle gleich aussahen. »Willst du ihm vielleicht telepathische Zeichen geben?«


  »Telepathische Zeichen? Du meinst Gedankenübertragung? Eine gute Idee! Aber obwohl ich selber wirklich sehr gut in Gedankenübertragung bin, fürchte ich, dass Peter dafür nicht gerade empfänglich ist!« Justus schüttelt betrübt den Kopf.Er ließ sich auf die Knie sinken und nestelte an seinem Schnürsenkel herum. »Trotzdem wette ich,dass Peter uns finden wird«, murmelte er so geheimnisvoll vor sich hin, dass Bob ihn kaum verstehen konnte.Die Lok stieß einen schrillen Pfiff aus. Schnellhob Bobs Vater seinen Fotoapparat und schoss ein paar Bilder.Die Tür des ersten Waggons öffnete sich, und ein großer, sehr dicker Mann steckte seinen Kopf hinaus. »Mr Andrews«, mit einembreiten Lächelnließ der Mann sich auf den Bahnsteig hinunter und reichte Bobs Vater die Hand.Neben seinem gewaltigen Körperumfang wirkte selbst Bobs Vater wie ein schmales Handtuch. Mr Pim lächelte. »Guten Tag! Hatten Sie nicht gesagt, es wären drei Jungen?« Der Sammler reichte auch den zwei Anwesenden der drei ??? seine gewaltige Hand. Bobs Vater nickte. »Es tut mir Leid, aber einer hat wohl verschlafen.«


  »Wie schade!« Mr Pim wiegte den Kopf. »Dabei will ich Ihnen wirklich etwas sehr Aufregendes zeigen, was Sie so schnell nicht wieder zu Gesicht bekommen werden. Und morgen fahre ich schon weiter.«Mit großen Schritten stiefelte er am Zug entlang zu den hinteren Waggons. Bobs Vater, Bob und zuletzt Justus gingen ihm nach.Scheinbar war Justus immer noch außer Atem.Alle paar Meter blieb er kurz stehen und lehnte sich an einen der Waggons.Am Ende des Zuges machten sie Halt. »Hierwären wir.« Mit einer großen Geste zog Mr Pim die Tür eines enormen Frachtwaggons auf. Mit einem leisen Lachen winkte er seine Gäste in das Dunkel im Wagen. Schnell kletterten alle hinein. Dann zog Mr Pim die Tür wieder zu. »Es tut mir Leid für euren Freund, aber ich schließe alle Türen aus Gewohnheit. Wenn man Sammler ist, gibt manbesser gut Acht auf seine Sammlung. So manche offene Tür hat schon zu ungewollten Verlusten geführt. Meine Sammlung ist zwar bestens versichert. Doch ihr wisst ja, Gelegenheit macht Diebe.Auch, wenn ein Diebstahl bei der Größe meiner Ausstellungsstücke sicher nicht so einfach wäre.«Mr Pim lachte wieder leise, holte tief Luft und machte ein Licht an. »Bitte sehr, die größte Kuckucksuhr der Welt.«Justus und Bob blieb der Atem stehen. Vor ihnen auf der Ladefläche stand eine riesige Kuckucksuhr.Sie war so groß, dass Mr Pim vor ihr wie ein Mann von durchschnittlicher Körpergröße wirkte.Er strahlte über das ganze Gesicht. »Deswegen die Pünktlichkeit. Gleich ist es zehn, und dann schlägt sie. Das Schauspiel solltet ihr auf keinen Fall verpassen. Ich denke, ihr werdet gleich noch viel mehr staunen!«


  


  



  Das Geheimnis der Riesenuhr


  »Also, diese Kuckucksuhr«, hob Mr. Pim an und wurde von einem Klopfen an die Waggontürunterbrochen.


  »Justus, Bob, seid ihr da drin? Macht doch mal die Tür auf«, klang Peters Stimme dumpf durch das dicke Holz.Erstaunt hob Mr Pim den Kopf. »Wie hat euer Freund denn das gemacht? Kann er etwa Gedanken lesen?«Justus grinste. Doch bevor er antworten konnte, schob Mr Pim bereits die Tür auf, und Peters verschwitztes Gesicht wurde sichtbar. Erleichtert sah er ihnen entgegen. »Da seid ihr ja!« Behände schwang sich Peter in den Waggon. »Tut mir echt Leid, aber mein Wecker hat nicht geklingelt.«


  »Guten Tag!« Mr Pim streckte ihm seine mächtige Pranke entgegen. »Du kommst gerade nochrechtzeitig. Das ist ja großartig, wie zielsicher du uns gefunden hast!«Peter grinste. »Ehrlich gesagt, das habe ich Just zu verdanken. Ich musste gar nicht mehr viel machen.«


  »So? Und wie hat Just das gemacht?« Mr Pim zog fragend eine Augenbraue in die Höhe.Justus warf sich geschmeichelt in Positur und sah in die Runde. »Ganz einfach. Bob meinte ja vorhin schon, ich würde vor Hunger Kreide essen, als er ein Stück davon in meiner Hand sah. Aber ich habe ihm gesagt, dass Kreide in den richtigen Händen nützlicher sein kann, als einfach nur verspeist zu werden. Als Peter nicht kam, habe ich ihm den Weg von Waggon zu Waggon mit einem Zeichenmarkiert.«


  »Aber ein Kreidezeichen an einem Eisenbahnwaggon kann doch alles mögliche bedeuten«,mischte sich Bobs Vater ein. »Woher wusste er denn, dass es Zeichen von dir waren?«Peter schüttelte den Kopf. »Just hat zwei große ›J‹auf den Bahnsteig gemalt und daneben ein Fragezeichen. Und ›J‹ kann einfach nur Justus Jonas bedeuten. Danach hat er dann an Jeden Waggon ein Fragezeichen gemalt und es durchgestrichen, bis an diesem hier dann nur noch ein Fragezeichen war.Also musste das der Richtige sein.«Anerkennend klopfte Mr Pim Justus auf dieSchulter. »Das war schlau!«


  »Ja, wirklich ziemlich genial«, befand Bob.


  »Schnell zu machen und klar zu verstehen. Auf diese Art und Weise kann man sich ganz unauffällig Botschaften hinterlassen.«Justus nickte. »Ich glaube auch. Vielleicht habe ich eben einen geheimen Code für uns erfunden.«


  »He, Just, nun krieg dich mal wieder ein«, Bob verdrehte die Augen. »Schließlich sind wir immer noch wegen der Kuckucksuhr hier.«


  »Das ist ja tatsächlich eine Uhr!« Peter staunte.


  »Ich habe mich schon gewundert, warum hierjemand eine Hütte reingebaut hat!«Mr Pim lachte und deutete auf die Uhr. »Also, wie ihr seht, ist dies die größte Kuckucksuhr der Welt. Sie misst vier mal vier Meter und ist ungefähr dreieinhalb Meter hoch. Alleine der Kuckuck im Inneren hat eine Höhe von fast zwei Metern und wiegt 200 Kilo.«


  »Oh, Mann!« Peter stöhnte. »Ein Glück, dass man den nicht füttern muss. So ein Monster wäre bestimmt nicht leicht satt zu kriegen.«Bobs Vater schaltete sein Diktiergerät ein. »Mr Pim«, fragte er, »diese Uhr ist doch von dem berühmten Uhrmacher Felix Blacktree. Stimmt es, dass er nur wenige Uhren gemacht hat, und dass man nicht weiß, wo er sich heute befindet?«Mr Pim nickte. »So ist es. Blacktree gilt als der genialste Kuckucksuhrenmacher aller Zeiten.Angeblich gibt es von ihm überhaupt nur sechs Uhren. Eine schöner als die andere. Aber diese hier ist eben auch von allen die größte. Und das ist nun mal mein Spezialgebiet.«Ehrfürchtig strich Mr Pim über das Uhrengehäuse
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  Etwa zwei Meter über dem Waggonboden erhobsich eine große Doppeltür, hinter der der Kuckuck auf seinen Einsatz wartete. Darunter lag das Zifferblatt und direkt daneben waren auf beiden Seiten große, geschnitzte Schaufelräder zu sehen.


  »Guckt euch mal die Schaufelraddampfer an«, staunte Bob. »Aber wieso sind denn ausgerechnet Schiffe auf einer Kuckucksuhr? Die gehören doch eher auf einen Fluss wie den Mississippi.«Mr Pim nickte. »Eine gute Frage. Auf die ich allerdings eine ebenso gute Antwort habe. Blacktree hat die Uhr nämlich in New Orleans gemacht.Also am Mississippi. Und die Schaufelraddampfer sind nun mal ein typisches Wahrzeichen dieser Gegend. So hat Blacktree es wohl immer gehalten.Er hat seine Uhren mit den Wahrzeichen derGegenden verziert, in denen er sie angefertigt hat.«


  »Das ist klasse!« Justus hatte Feuer gefangen.


  »Stellt euch vor, Felix Blacktree macht eine Uhr in Rocky Beach und schmückt sie mit Fred Fireman.«


  »Oder mit Justus Jonas, wie er gerade eine Hähnchenkeule verspeist und Bob Andrews, der ihm dabei mit offenem Mund zusieht!« Grinsend boxte Peter seine Freunde in die Seite.Mr Pim sah auf seine Armbanduhr. »Eigentlich wollte ich meine Kuckucksuhr ja erst in einigen Tagen für das Publikum öffnen. Aber so wissbegie-rige und clevere Jungen wie ihr verdienen es, belohnt zu werden. Für euch werde ich sie heute schon einmal aufmachen. Wenn ihr wollt, dürft ihr euch das Innere ansehen.«


  »Man kann da rein in das Innenleben der Uhr?«Mit großen Augen sahen die drei ??? Mr Pim an.


  »Aber ja. Es ist die größte Uhr der Welt. In dieser Uhr könnten wir fünf bequem schlafen. Na ja, ich vielleicht nicht, aber ihr Leichtgewichte schon.«Geschmeichelt sah Justus Peter und Bob an. Aber leider hatten die beiden nur Augen für die Kuckucksuhr.Peter räusperte sich. »Ist das auch nicht gefährlich?«, wollte er wissen. »Ich meine, kann man da nicht ins Uhrwerk geraten? Die Zahnräder müssen ja riesig sein.«


  »Um Himmels willen«, Mr Pim schlug die Hände über dem Kopf zusammen. »So vorsichtig werdet ihr ja hoffentlich sein, dass ihr nicht gleich zermalmt werdet. Natürlich ist ein Uhrwerk da drinnen und bewegt sich. Genauso wie der Kuckuck. Er ist allerdings in einer extra Kammer.« Bob staunte.


  »Das klingt ja immer geheimnisvoller!«


  »Geheimnisvoll?« Mr Pim lachte. »Angeblich ist irgendwo in der Uhr wirklich noch das Geheimnis von Felix Blacktree verborgen.«


  »Ein Geheimnis? Was für ein Geheimnis?«Neugierig betrachtete Justus die Uhr.


  »Man weiß es nicht.« Mr Pim schwieg einenAugenblick. »Aber da man nicht weiß, wo Blacktree sich aufhält, gibt es das Gerücht, er habe in seinen Uhren ein Zeichen hinterlassen, wo er zu finden sei. Er lebt ja völlig zurückgezogen.«Nachdenklich knetet Justus seine Unterlippe.


  »Und Sie haben dieses Geheimnis nicht gelüftet?«


  


  »Nein«, Mr Pim schüttelte den Kopf. »Ich habe allerdings auch nicht wirklich danach gesucht. Ich war glücklich genug, diese Uhr auf einer Auktion zu ersteigern. Und da ich mit ihr die größte aller Uhren von Blacktree besitze, habe ich mich nicht weiter damit beschäftigt.«Bob staunte. »Würden Sie nicht gerne wissen, wo sich der Uhrmacher aufhält?«


  »Ach, ich weiß nicht.« Mr Pim überlegte. »Einerseits schon, aber andererseits auch wieder nicht.Seit Blacktree verschwunden ist, baut er ja keine Uhren mehr. Und so bin ich sicher, dass diese Uhr immer die größte sein wird, die es gibt. Und damit bin ich eigentlich ganz zufrieden.«Er zog einen schweren Schlüssel aus der Tasche und trat hinter die Uhr. »Wir haben noch einige Minuten, bevor die Uhr schlägt. Also kommt.Vorsichtig, da drin ist es dunkel. Stoßt nirgends an und bewegt euch behutsam. Das Uhrwerk istübrigens nicht wirklich gefährlich. Es ist aus Holz und geht nur sehr langsam. Also los! Wer kann von sich schon behaupten, schon einmal in einer Kuckucksuhr gewesen zu sein? Ich kenne jedenfalls niemanden!«


  


  



  Justus Jonas verschwindet


  Vorsichtig stiegen Bob, Peter, Justus und Mr Andrews hinter Mr Pim in die Kuckucksuhr. Rund um sie herum knackte und knirschte es und roch nach altem Staub.


  »Das klingt ja, als würden wir doch gleich zer-mahlen werden«, gruselte sich Peter.Er streckte die Hand aus und hielt sich an Bob fest, der vor ihm ging. »Schön langsam«, mahnte Mr Pim von vorne, »wir gehen jetzt mitten durch das Uhrwerk.«


  »Darf ich ein Foto hier drinnen machen?« Bobs Vater schien genauso aufgeregt wie die drei ???.


  »Einverstanden«, Mr Pim nickte.


  »Los Bob, bleib nicht stehen.« Peter schob Bob vorwärts. »Wir sind ja erst ein paar Schritte gegangen, aber mir kommt es vor, als wären wir schon mitten in einem riesigen Irrgarten.«Das Blitzlicht von Mr Andrews’ Kamera zuckte auf. In dem hellen Schein erkannte Bob eine
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  Unzahl von großen Rädern und Hebeln, dielangsam ineinander griffen, sich hoben und senkten, mahlten und sich drehten.


  


  »Wow«, Bob schüttelte voller Bewunderung den Kopf, »jetzt weiß ich, warum man von Uhrmacherkunst spricht. So eine Uhr zu bauen ist wirklich nicht ohne. Dieser Blacktree hat echt was auf dem Kasten gehabt.«


  »Allerdings!«, kam Justus Stimme von hinten.


  »Es ist, als stünde man mitten in einer Zeitmaschine. Es ist fast wie in einer anderen Welt.«


  »Ja, wie bei Alice im Wunderland oder so.«Peter sah ein großes Pendel über seinem Kopf schwingen und schüttelte sich.


  »Noch eine Minute«, verkündete Mr Pim. »Ich würde vorschlagen, wir kehren jetzt alle um, sonst verpassen wir noch den Kuckuck.«Das ließ sich Peter nicht zweimal sagen. So aufregend es auch war, im Inneren einer Riesenuhr zu stehen, so sehr freute er sich, gleich wieder frische Luft atmen zu können. Er ließ Bob los und drehte sich nach Justus um, der hinter ihm gegangen war. Doch statt seines Freundes stand Mr Andrews da.


  


  »Wo ist denn Justus auf einmal hin?«, wollte Peter wissen. »Wie?« Mr Andrews sah durch seinen Fotoapparat und machte weitere Bilder. »Er war eben noch hier. Wahrscheinlich ist er schon rausgegangen.«Der Reihe nach kamen Mr Andrews, Peter undBob wieder aus der Uhr.Peter grinste erleichtert. »Wirklich irre, aber jetzt freue ich mich, den Kuckuck in Ruhe von außen zu sehen!«Als letzter trat Mr Pim aus der Uhr. Behutsam schloss er die Tür hinter sich und ging zu seinen Gästen. »Seid ihr bereit?«Peter nickte. »Eigentlich schon. Nur Justus fehlt.Er ist doch nicht aus dem Waggon raus, oder?«


  »Das kann ich mir nicht vorstellen. So groß wird sein Hunger ja wohl nicht geworden sein.« Mr Andrews drehte sich suchend um.Bob und Peter sahen sich an. »Just haut doch nicht einfach so ab«, meinte Bob. »Verdammt, wo ist er denn nur?« Peter zuckte hilflos die Schultern.


  


  »Also, in der Uhr war er jedenfalls nicht mehr.Und da er hier auch nicht ist, muss er aus dem Waggon geklettert sein.« »Aber wieso denn nur?«, wollte Bob wissen. »Hast du irgendetwas bemerkt?« Peter schüttelte den Kopf. »Das muss Just uns nachher schon selber erklären. Jetzt ist jedenfalls eindeutig keine Zeit mehr dafür. Die Uhr geht gleich los.«Im selben Moment erzitterte die Uhr, als würde in ihrem Inneren ein Erdbeben losgehen. Dann tat die größte Kuckucksuhr der Welt ihren ersten Schlag.Mit mächtigem Dröhnen öffnete sich die schwere Doppeltür, und ein großer geschnitzter Kuckuck schob sich majestätisch daraus hervor. Er war doppelt so groß wie Peter oder Bob und hatte einen gebogenen, grauen Schnabel und funkelndeGlasaugen.


  »Ist er nicht schön?« Mr Pim schien alles um sich herum vergessen zu haben. »Und nun passt auf!« Als hätte der Kuckuck ihn gehört, öffnete er seinen Schnabel und aus dem Inneren erklang ein unglaublich lauter und lang anhaltender Kuckucksruf.Peter blieb der Mund offen stehen. »Wie laut er ist. Das klingt ja fast, als riefe er nach jemandem!«Mit weit aufgerissenen Augen starrte er den Kuckuck an, als dieser sich langsam zurück in sein Häuschen schob.


  »Er hat ja nur einmal gerufen«, wunderte sich Bob. »Keine Sorge«, Mr Pims Augen glänzten. »Er geht nach jedem Ruf in sein Häuschen und kommt dann wieder heraus.«Tatsächlich schob sich der Kuckuck im selben Moment wieder auf sie zu. Wieder stieß er einen langen, ohrenbetäubenden Ruf aus, und wieder verschwand er in der Uhr.


  »Wunderbar, einfach wunderbar«, flüsterte Mr Pim andächtig.Wie gebannt lauschten Peter und Bob den folgenden Kuckucksrufen. Immer wieder schob sich der Kuckuck zurück und kam heraus.


  »Das war das neunte Mal«, sagte Bob leise.
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  Peter nickte.


  »Dann reichtes mir aberauch!«Wiedererschien derKuckuck. Imselben Moment stieß Peter einen Schrei aus, der in Bobs Ohren sogar den Kuckucksruf übertönte. »Bob!Guck dir das an. Der Kuckuck hat was im Schnabel!«Jetzt sah es auch Bob. Aus dem gebogenen,grauen Schnabel des Riesenkuckucks hing etwas Rotes, und es sah aus wie …»Oh nein, das kann nicht wahr sein!« Bobschluckte schwer.Auch Peter wurde mulmig. Aufgeregt umklammerte er seinen Freund und spürte, wie sich dessen Nackenhaare sträubten. »Bob?«, brüllte Peter. »Ist es das, wofür ich es halte?«Bob nickte. Reglos starrten die beiden den riesigen Kuckuck an, der jetzt wieder im Inneren des Häuschens verschwand. In seinem Schnabelbaumelte ein rotes Stück Stoff. Und das sah ganz verflixt so aus, wie das T-Shirt, das Justus Jonas noch vor wenigen Minuten am Leib gehabt hatte.


  »Peter«, stammelte Bob, »dieser Vogel da hat doch nicht etwa Justus gefressen?«Und dann schrien sie beide wie aus einem Mund:


  »Ha-a-alt!«


  


  



  Im Schnabel des Kuckucks


  Tatsächlich befand sich Justus Jonas in einer ausgesprochen unangenehmen Lage.Unmittelbar nachdem sie die Kuckucksuhr betreten hatten, fiel sein Blick auf eine schmale Tür, die neben dem Räderwerk noch tiefer ins Innere der Uhr zu führen schien. War das vielleicht der Eingang in eine Geheimkammer, in der sich das Rätsel des Uhrmachers verbarg?Die Tür zog Justus geradezu magisch an. Vorsichtig trat er an sie heran. Im schwachen Licht war ein runder Knopf erkennbar, der wie ein altmodischer Griff aussah.Justus nahm ihn in die Hand und drehte ihn.Lautlos schwang die Tür einen Spalt auf und Justus konnte in den dahinter liegenden Raum sehen.Dann zuckte er erschrocken zurück. Über ihm in der Dunkelheit funkelte ein riesiges Auge.Doch Justus behielt einen kühlen Kopf. Natürlich, das musste eines der Riesenaugen des Kuckucks sein. Justus streckte die Hand aus und berührte es.Es war kühl, aus schimmerndem Glas und leuchtete wie ein kostbarer Diamant.Entschlossen, sich den Kuckuck aus nächster Nähe nicht entgehen zu lassen, stieß Justus die Tür ganz auf und trat in die Kammer. Der geschnitzte Vogel stand seitlich zu ihm. Sein Rücken war doppelt so hoch wie Justus und sein Kopf beugte sich leicht hinab. Irgendwie erinnerte er dadurch mehr an einen Dinosaurier als an einen Kuckuck.


  ›Peter hat Recht‹, dachte Justus, ›zum Glück bist du nicht lebendig. Einem Vogel deiner Größe möchte ich nämlich nicht im Dunkeln begegnen.‹Er kicherte und sah sich um.In der Kammer war es furchtbar eng. Nebendem Riesenvogel blieb gerade noch genug Platz, dass Justus sich eben so an die Wand drücken konnte.Er überlegte. Wo hätte er selbst als Uhrmacher ein Geheimnis verborgen? ›Natürlich im Kuckuck‹, dachte er. Vielleicht trägt ja der Kuckuck eine Botschaft am Körper, wie eine Brieftaube?‹ Justus machte einen vorsichtigen Schritt zur Seite und bückte sich, um die Füße des Kuckucks zu sehen.Dabei stieß er mit dem Po gegen die Tür. Langsam schwang sie hinter ihm zu und rastete im Schloss ein. Auf einmal war es stockdunkel.Justus schnappte nach Luft. »Oh nein«, schimpfte er, »jetzt habe ich mich selber mit einem Riesenkuckuck eingesperrt. Dass das ausgerechnet mir passieren muss.« Das Ganze war ihm furchtbar peinlich. »Mr Pim wird wütend sein, Bobs Vater genauso, und Peter und Bob lachen sich einen Ast, wenn sie mich so sehen!«Justus schüttelte den Kopf. Natürlich wäre es das Leichteste gewesen, um Hilfe zu rufen. Aber diese Blöße wollte er sich nicht geben. Jedenfalls nicht, wenn es sich irgendwie vermeiden ließ.Also beschloss Justus, erst einmal selbst sein Glück zu probieren. Sorgsam tastete er die Tür hinter sich nach einem Griff ab. Normalerweise hatten Türen schließlich auf beiden Seiten Griffe.Vielleicht gelang es ihm ja so, unbemerkt wieder hinauszuschlüpfen?Doch stattdessen fing es plötzlich vor ihm an zu rumpeln. Eine Art Erdbeben schien sich in der Dunkelheit auszubreiten. Der Boden und dieWänden zitterten, und ein schleifendes Geräusch war zu hören.Justus Jonas öffnete den Mund, um zu schreien.


  ›Egal, was ich gleich von den anderen zu hören kriege, ich will hier raus‹, dachte er. Doch dann erkannte er den Grund für das Erdbeben.An der rechten Seite der Kuckuckskammerschwang langsam eine große Doppeltür auf. Der Riesenkuckuck setzte sich in Bewegung und schob sich auf die Tür zu. »Natürlich«, Justus fasste sich an die Unterlippe, »es ist zehn! Und zu jeder vollen Stunde geht der Kuckuck nach draußen!« Gleichzeitig bemerkte Justus Jonas noch etwas. Auf dem Weg nach draußen drohte der große, hölzerne Körper des Vogels, Justus an die Wand zu quet-schen.
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  Justus hielt den Atem an.›Wenn ich doch nur heuteMorgen ein Stück Kirschkuchen weniger gegessenhätte‹, schoss es ihm durchden Kopf. ›Ach, TanteMathilda, warum kannst dunicht einen schlechtenKuchen backen, den keineressen will?‹ Zu spät. JedesGramm seines nicht ebenschmalen Körpers bebte,während der Vogel immernäher kam.Justus schloss die Augen,stieß alle Luft aus und zogden Bauch ein, so weit ernur konnte. Gleich war essoweit. An seiner Nasenspitze spürte er dasgeschnitzte Gefieder des Vogels, der sich vorwärts schob. Justus jubelte innerlich laut auf.Der Kuckuck streifte ihn, aber er zerquetschte ihn nicht. Justus wäre am liebsten vor Freude in die Luft gesprungen.Im Inneren des Kuckucks fing es an zu summen und zu brummen, dann glitt er durch die Doppeltür nach außen.Justus versuchte, sich an dem Vogel vorbei zu schieben, aber das war unmöglich. Er konnte lediglich sehen, wie sich der Schnabel des Kuckucks öffnete und aus dem Inneren ein lang anhaltender Kuckucksruf ertönte.Und was für ein Ruf! Das Geräusch vibrierte in Justus Schädel, als wäre er im Inneren einer singenden Waschmaschine gelandet.


  ›Das halte ich nicht lange aus‹, dachte er. ›Peinlichkeit hin oder her, noch ein paar solcher Vogelschreie, und ich werde für Monate oder Jahre mit den schlimmsten Kopfschmerzen der Welt im Bett liegen.‹Mühsam spähte Justus an dem Kuckuck vorbeinach draußen. Leider konnte er weder Bob noch Peter entdecken, noch gab es einen Spalt, durch den er sich irgendwie ins Freie hätte zwängen können.Wo waren die beiden überhaupt? »Bob! Peter! Seid ihr da draußen? Ihr müsst doch inzwischen gemerkt haben, dass ich nicht da bin! Also macht etwas!«, rief er.Doch der einzige, der etwas tat, war der Kuckuck.Nach seinem ersten Ruf schloss er den Schnabel und kam wieder in die Kammer zurückgefahren.Sofort presste sich Justus an die Wand. Dann glitt der Kuckuck ohne anzuhalten erneut hinaus und rief zum zweiten Mal. Erschöpft hielt Justus die Luft an. Was sollte er nur machen?Der Kuckuck kehrte zurück. Justus machte sich schmal, und in diesem Moment kam ihm dierettende Idee. ›Wenn der Kuckuck sich für jeden Ruf hin und her bewegt, dann kann er auf diesem Weg eine Botschaft für mich nach draußen bringen!Und ich weiß auch schon, welche!‹Sobald der Kuckuck wieder nach draußen fuhr, begann Justus sich sein rotes T-Shirt auszuziehen.Doch leider war es so eng, dass er es nicht schnell genug schaffte. Gerade als er seine Arme über sich hatte und das T-Shirt über den Kopf ziehen wollte, stieß der Kuckuck seinen fürchterlichen Schrei aus und machte kehrt. Justus musste warten, bis der Kuckuck wieder in die Kammer gekommen undherausgefahren war, ehe er einen neuen Versuch starten konnte. Doch auch die nächsten Male war der Kuckuck schneller als er.


  »Verdammt, warum habe ich noch nie einenWettbewerb im Schnell-das-T-Shirt-über-den-Kopf-Ziehen gemacht«, fluchte Justus. Wenn es jetzt zehn Uhr war, musste der Kuckuck spätestens mit dem zehnten Ruf das Zeichen für ihn nach draußen bringen. Eben hatte er zum achten Mal gerufen. Damit blieb Justus noch genau ein Kuckucksruf. Er musste sich das T-Shirt ausziehen, während der Kuckuck das neunte Mal rief. Diesmal musste er es schaffen.Fest entschlossen streckte Justus die Arme hoch und riss sich, als der Kuckuck vorbei glitt, mit einer gewaltigen Bewegung das T-Shirt vom Leib.


  »Geschafft!«, jubelte Justus. Der Kuckuck kam zurück und schob sich sofort wieder hinaus. Schnell steckte Justus ihm von der Seite das T-Shirt in den Schnabel.


  »Bob, Peter! Bitte seht mein Zeichen und holt mich hier raus!«, rief er.Der Kuckuck schob sich ins Freie und öffnete den Schnabel für den zehnten Ruf.Gleich würde er loslegen!


  ›Puh‹, dachte Justus Jonas, ›das war aber wirklich in letzter Sekunde‹, und stopfte sich die Finger in die Ohren, so fest er nur konnte.


  


  



  Der Kuckuck spricht


  »Das ist Justs T-Shirt«, rief Bob entsetzt und deutete mit wilden Gesten auf den Kuckucksschna-bel, in dem das rote T-Shirt wie eine Fahne flatterte. jetzt bemerkten endlich auch Mr Pim und Bobs Vater, was los war.


  »Euer Freund muss da drinnen eingesperrt sein!«, rief Mr Pim. Dann lief er dunkelrot an. »Meine Güte«, jammerte er, »hoffentlich passiert ihm nichts. Der Vogel wiegt immerhin 200 Kilo!«


  »Nein!«, rief Peter. »Justus hat es geschafft, uns ein Zeichen zu geben. Also ist er in Ordnung. Aber wir müssen ihn schnellstens da rausholen.«Aufgeregt wedelte Mr Pim mit den Armen. »Natürlich, das ist wahr.«Er lief zur Tür des Uhrenhäuschens, steckte den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn um und riss die Tür auf. Dann verschwand er wie ein dickerKugelblitz im Inneren.Bob spähte in die Uhr. »Just?«, brüllte er. »Wo
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  steckst du denn? Kannst du mich hören?« Aber seine Rufe waren vergeblich.


  Bob wandte sich Peter zu. »Verdammt, ich kann nichts sehen, heb mich hoch, schnell!«Der Kuckuck verschwand. Zehn Mal hatte ergerufen. Gleich würde sich die große Doppeltür schließen und nichts mehr zu sehen sein. Doch stattdessen kam der Kuckuck zurück.


  »Er kommt wieder! Warum auch immer. Hebmich hoch!«, rief Bob.So gut er konnte, stemmte Peter Bob in die Höhe.Bobs Augen wurden groß. Dann rief er Peter zu:»Da istJustus. Ichsehe ihn.Neben demKuckuck. Ersteht flach andie Wandgepresst wieeine Flunder und hält sich die Ohren zu! Ich wusste gar nicht, wie dünn Just sich machen kann!«


  »Ehrlich?« Peter ließ Bob aus den Armen rutschen und sprang hoch, um selber sehen zu können.


  »Du hast Recht! Er sieht aus, als wäre er nur noch die Hälfte! Aber warum hat er denn die Finger in den Ohren?«Bob überlegte. »Wahrscheinlich ist es da drin wahnsinnig laut, wenn der Kuckuck ruft. Der arme Just!«In diesem Moment wurde hinter Justus eine Tür geöffnet, und plötzlich verschwand er aus der Kammer. Kurz darauf kamen er und Mr Pim aus der Uhr. Wieder rief der Kuckuck ohrenbetäubend laut.Bob und Peter sahen, wie Mr Pim Justus glücklich auf die Schulter klopfte. Er wollte etwas sagen, aber der Kuckucksruf übertönte alles. Mr Pim deuteteauf die Uhr, legte denFinger auf die Lippen undlächelte.Dann, nach dem zwölften Schlag, hielt der Kuckuck inne. Langsam schob er sich endgültig in seine Kammer zurück. Er begab sich in seine Aus-gangsstellung, rastete in einer Halterung ein und öffnete den Schnabel, als würde er gähnen. Dazu kam ein leises Geräusch aus seinem Innenleben, als würde er noch ein letztes Wort an sie alle richten wollen. »WEIS«, seufzte der Kuckuck und schwieg.Die Türen der Uhr schwangen zu. Nur noch ein leises Ticken drang aus ihrem Inneren.Bobs Vater ging auf Mr Pim und Justus zu. Er strahlte Justus an, als sei der eben neu geboren worden.


  »Zehn Uhr, der Kuckuck hat seine Arbeit getan«, rief Mr Andrews, der gar nicht gemerkt hatte, dass der Kuckuck zwölf Mal gerufen hatte. »Das war wirklich unglaublich!«Peter und Bob liefen zu Justus und knufften ihrenFreund ausgiebig. »Mensch, Just, was hast du denngemacht?«Aber Justus sah nur Mr Pim an. »Warum schlägt die Uhr denn zwölf Mal, es ist doch erst zehn?«Mr Pim lachte. »Junge, du bist gut! Eben erst gerettet, und schon wieder wach wie ein Schießhund. Aber ich fürchte, ich muss dich enttäuschen.Das ist leider nicht das Geheimnis, nach dem du gesucht zu haben scheinst. Wie ich sagte, kommt die Uhr aus Louisiana. Und das ist eine andere Zeitzone als hier in Kalifornien.«


  »Natürlich«, Bob schlug sich vor die Stirn. »Wir haben ja sechs verschiedene Zeitzonen in den USA.ist es weiter östlichWenn es hier bei uns zehn ist,in New Orleans schon zwölf!«Justus nickte. »Das stimmt allerdings. Daran ist wirklich wenig Geheimnisvolles. Und was war das für ein Geräusch amEnde, als der Kuckuckeigentlich schon fertig war?«Mr Pim schüttelte den Kopf. »Ach, das macht er immer nach dem zwölften Schlag. IrgendeinMechanismus beim Einrasten. Oder ein kleiner Fehler. Ich weiß es nicht. Aber bestimmt nichts Bedeutendes.«Peter hielt Justus sein T-Shirt entgegen. »Hier, das habe ich dem Raubvogel unter Einsatz meines Lebens noch aus dem Schnabel gerissen.«Dankbar streifte sich Justus sein T-Shirt über.Bobs Vater legte ihm die Hand auf die Schulter.»Du hast uns einen mächtigen Schrecken eingejagt.«


  Niedergeschlagen senkte Justus den Kopf. »Es tut mir Leid. Ich, ich muss im Dunkeln gegen die Tür gestoßen sein und dann war ich plötzlich da drin.«Nach dieser Niederlage schien es Justus wirklich besser, die ganze Wahrheit, dass er alleine nach dem Geheimnis des Uhrmachers suchen wollte, erst einmal für sich zu behalten.


  


  


  



  Seltsame Geräusche


  Eine knappe Stunde später kletterten die drei ??? in ihr Hauptquartier, die Kaffeekanne.Dabei handelte es sich um einen alten Wassertank für Lokomotiven. Er lag etwas außerhalb von Rocky Beach an einer verlassenen Bahnstrecke. Der Tank war natürlich leer.Auf seinen vier Pfeilern überragte er die Bahngleise in ein paar Metern Höhe. An der Seite hatte er ein gebogenes Rohr, durch das die Loks früher mit Wasser befüllt worden waren. Der Spitzname, den die drei ??? ihm gegeben hatten, kam daher, dass der Tank aus der Ferne tatsächlich wie eine Kaffeekanne aussah.Betreten konnte man die Kaffeekanne nur über eine schmale Leiter, die von unten in sie hineinführte. »Uff!« Zum zweiten oder dritten Mal an diesem Tag wischte sich Justus den Schweiß von der Stirn. Dann suchte er sich aus den Vorräten, die die drei ??? neben allen möglichen anderen nützli-
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  chen Sachen, wie Lupen, Kabel, Dietriche und Taschenlampen, hier aufbewahrten, eine Dose Cola.Justus riss sie auf. Zischend entwich die Kohlensäure aus ihrer Gefangenschaft.


  »Mensch, Just«, fing Peter an, »da hast du aber eben großes Glück … «Doch plötzlich hielt Justus den Finger an die Lippen.


  


  »Was ist denn?«, aufgeregt spähte Bob umher.



  »Ist etwas nicht in Ordnung?«


  »Habt ihr das gehört?« Just deutete auf die Dose.


  »Sie hat gezischt.«


  »Die Dose?« Peter sah Justus an. »Das machen sie eigentlich immer beim Öffnen.«Justus nickte. »Ja, ja … aber woran erinnert euch das Zischen?«


  »An Cola natürlich.« Jetzt sah auch Bob verwirrt aus. »Da ist Kohlensäure drin und die entweicht, wenn man die Dose aufmacht. Deswegen prickelt es ja auch so schön auf der Zunge.«


  »Nein«, Justus schüttelte den Kopf. »Das meine ich nicht. Das Zischen erinnert mich an das merkwürdige Geräusch des Kuckucks. Oder besser gesagt: Es tut es eben nicht!«


  »Aha!« Peter sah Justus zweifelnd an. »Just, nichts gegen deinen Spürsinn. Aber wenn du mir das noch mal etwas genauer erklären könntest, dann würde vielleicht sogar ich begreifen, was du meinst.Du klingst nämlich gerade wie jemand, der zu lange bei einem Kuckuck eingesperrt war und jetzt nicht so richtig weiß, was er sagt!«Wütend funkelte Justus Peter an. »Dann mach dir bitte auch eine Cola auf.«Peter sah Bob an, und Bob blickte hilflos zurück.Er hatte genauso wenig verstanden wie sein Freund.Dann zuckte Peter mit den Schultern. Er nahm sich eine Cola und öffnete sie. Wieder zischte es leise in der Kaffeekanne.Bedeutungsvoll sah Justus seine Freunde an.


  »Und wie klingt das?«


  »Na, ganz normal, wie immer. Was ist denn mit dir, Justus?« Besorgt sah Bob zwischen Coladose und Just hin und her.


  »Eben«, antwortete Justus. »Das ist ein ganz normales, zufälliges, kleines Geräusch. Es zischt eben. Bei Peters Dose klang es ein wenig anders als bei meiner, und wenn Bob eine öffnen würde, würde es wieder etwas anders klingen. Immer ähnlich, aber nie ganz gleich. Aber das Geräusch, das der Kuckuck am Ende gemacht hat, klang nicht wie ein zufälliges Geräusch, sondern mehr wie ein Wort.«Bob richtete sich auf. »Justus, das stimmt«, rief er. »Es hat sich angehört, als würde er WEIS sagen.Aber ich habe nichts Weißes an der Uhr gesehen.«


  »Vielleicht war es ja auch Eis!«, Peter leckte sich die Lippen. »Vielleicht wollte er ja ein Eis als Nachtisch zu deinem T-Shirt.«Justus grinste. »Peter, sei froh, dass du nicht da drin warst. Du wärst bestimmt vor Angst vergangen.«Peter grinste zurück. »Ich wäre gar nicht erst da reingekommen. Dass das ein Zufall war, kannst du nämlich Tante Mathilda erzählen. Ich weiß genau, dass du da absichtlich reingekrochen bist.«


  »Was hast du eben gesagt?«, fiel Justus ihm ins Wort.


  »Kannst du jetzt etwa auch nicht mehr gut hören?« Peter legte die Hände wie einen Trichter um den Mund und rief laut. »Ich sagte, ich weiß … «


  »WEIS«, wiederholte Justus, »der Vogel hatWEIS gesagt! Vielleicht geht es gar nicht um die Farbe, sondern darum, dass er etwas weiß?«Aufgeregt fiel Bob ein: »Du meinst, das ist eine Botschaft am Ende der Kuckucksrufe? Der Vogel sagt, dass er irgendetwas weiß.« Justus nickte. »Ja, vielleicht. Gut, WEIS könnte auch immer noch die Farbe bedeuten. Aber Bob hat nichts Weißes an der Uhr bemerkt. Und ich auch nicht.«Peter schüttelte ratlos den Kopf. »Also ich weiß nicht, was er wissen sollte. Wenn einer nur sagt, dass er was weiß und nicht, was er eigentlich weiß, bringt es einen auch nicht gerade weiter.«Bob lachte. »Stimmt, Peter. Mein Vater nennt das immer ›mit angebissenen Äpfeln rumwerfen‹.«


  »Hm«, Justus Finger wanderte an seine Unterlippe. »Jedenfalls war das kein zufälliges Geräusch.Bob, könntest du nicht mal versuchen, im Internet rauszukriegen, ob Blacktree und seine Uhren irgendwie mit etwas Weißem in Verbindung stehen könnten? Oder ob irgendetwas darüber bekannt ist, dass der Riesenkuckuck spricht?«Bob nickte. »Aber klar. Ich kann mit dem Computer meines Vaters ins Internet. Vielleicht hat er ja auch selber schon was für seinen Artikel rausgefunden und erzählt es mir.«


  »Großartig!« Just war begeistert. »Dass ausgerechnet die Uhr eines so berühmten Uhrmachers einen Fehler haben soll, kann ich mir nämlich nicht vorstellen.«Auch Bob hatte jetzt Feuer gefangen. Nur Peter sah seine Freunde besorgt an. »Aber Just, du willst doch nicht etwa noch mal da reinklettern? Und außerdem: Morgen fährt Mr Pim sowieso weiter, und dann ist die Uhr weg.«


  »Au Backe, das stimmt.« Bob zog die Bodenklappe ihres Verstecks auf. »Wir müssen uns beeilen.«


  »Also los.« Justus stand schon auf der Leiter.


  »Lasst uns den verschwundenen Mr Blacktreefinden, ehe seine Uhr wieder verschwindet.«Unten angekommen liefen die drei ??? zu ihren Fahrrädern.


  »Wir treffen uns morgen früh wieder«, verkündete Justus. »Dann gehen wir zu Mr Pim undpräsentieren ihm unsere Ergebnisse.«


  Ratlos sah Peter in die Runde. »Wollen wir nicht lieber alle zusammen am Strand nachdenken? Und dabei vielleicht noch eine Runde schwimmen?«


  »Nein«, Justus schüttelte den Kopf. »Ich muss Onkel Titus etwas fragen, und Bob muss amComputer arbeiten.«Peter rollte die Augen. »Und ich, was mache ich?Wenn ihr beiden eure Denkanfälle kriegt, komme ich mir manchmal echt überflüssig vor.« »Aber Peter«, Justus schlug ihm die Hand auf die Schulter,


  »deine Stunde kommt auch noch, da wette ich eine ganze Kirschtorte von Tante Mathilda drauf.«Peter nickte stumm und fügte sich in sein Schick-sal. Die drei ??? schwangen sich auf ihre Fahrräder.Doch plötzlich legte Justus schon wieder den Finger an die Lippen. »Habt ihr das gehört?«Doch weder Peter noch Bob hatten etwas gehört.Justus deutete auf die Gleise. »Da war ein Geräusch in den Gleisen.«
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  Peter lauschte einen Moment, dann schüttelte er den Kopf. »Die Strecke ist stillgelegt, Just. Die Gleise führen in das verlassene Bergwerk. Da ist seit Jahren kein Mensch mehr.«Jetzt mischte sich auch Bob ein. »Peter hat Recht.Wir waren die ganze Zeit hier und haben nicht einen Ton gehört. Bist du sicher, dass du von den Kuckucksrufen nichts am Trommelfell abgekriegt hast?«


  


  »Ja«, sagte Justus, »ich bin sicher.«Dann legte er sein Ohr an die Gleise und lauschte.Nach einer Weile stand er auf. »Totenstille«, verkündete er. »Jetzt höre ich auch nichts mehr. Na gut, dann also los, an die Arbeit.«


  


  



  Wunderwerk der Technik


  Als Justus Jonas nach Hause kam, machte er sich sofort auf die Suche nach Onkel Titus. Wie so oft, wenn er den Blick über den Schrottplatz schweifen ließ, gestand Justus sich ein, dass er großes Glück gehabt hatte. Nicht jeder Junge hatte einen Onkel, der Besitzer eines Schrottplatzes war, auf dem man alles finden konnte, was das Herz begehrte, wenn man nur lange genug danach suchte.Außerdem hatte Onkel Titus den gleichen Spaß an seltsamen Geräten und geheimen Funden wie ihn auch Justus verspürte.Ein kleiner Nachteil war es vielleicht, dass Tante Mathilda sehr auf Ordnung achtete und nicht nur ihren Mann, sondern auch Justus und seine Freunde regelmäßig dazu antrieb, den Schrottplatz aufzuräumen. Nichts konnte sie mehr in Rage bringen als ein großer Haufen Alteisen.


  »Jungens, es wird Zeit, dass ihr mal wieder den Müll wegräumt«, pflegte sie dann zu sagen. Worauf Onkel Titus ruhig aber beharrlich zu antworten pflegte: »Du weißt doch, Mathilda, dass es sich hier nicht um Müll, sondern um kostbare Wertstoffe handelt.«In solchen Fällen schüttelte Tante Mathilda den Kopf und verzog sich in ihre Küche, wo sie ihren stadtbekannten Kirschkuchen backte. Und der wiederum war für Justus ein weiteres dickes Plus in seinem Leben.


  »Na, wie war es bei dem berühmten Sammler?«Onkel Titus lugte aus seiner Werkstatt, wo er die kostbarsten Teile seiner Sammlung aufbewahrte und sie damit auch Mathildas scharfem Blick entzog.Schnell berichtete Justus von der größten Kuckucksuhr der Welt, von dem Schaufelraddampfer und dem Uhrwerk. Dass er in der Uhr eingesperrt gewesen war, behielt er aber für sich.Dann stellte er seinem Onkel die Frage, die ihm schon die ganze Zeit auf den Lippen brannte:


  »Kennst du dich eigentlich mit mechanischen Uhren und Spieldosen und so was aus?«


  »Hmm … « Onkel Titus überlegte, dann stapfte er in die Werkstatt und kramte in einem Regal.Nach einigem Suchen zog er umständlich einen Spiegel auf einem hölzernen Fuß hervor. »Hier siehst du eines der Wunderwerke der Feinmechanik.«Er stellte den Spiegel vor Justus auf einen Tisch.Etwas enttäuscht sah Justus in den Spiegel und starrte in sein eigenes Gesicht.


  »Was ist denn so Besonderes an einem Spiegel?Und wieso Feinmechanik?«Onkel Titus lächelte und nahm seine Armbanduhr ab. Dann stellte er sich einige Meter entfernt vom Spiegel auf. »Geh mal besser zur Seite, Justus«, rief er seinem Neffen zu. »Ich werde jetzt meine Uhr gegen den Spiegel werfen.«Ohne zu begreifen, was Onkel Titus vorhatte, ging Justus einen Schritt von dem Spiegel weg.


  »Eins, zwei, drei«, Onkel Titus machte ein geheimnisvolles Gesicht und schleuderte plötzlich seine Uhr gegen das Glas. Justus hörte ein lautes Klirren.


  »Onkel Titus!«, Justus schluckte, »das war doch klar, dass der Spiegel zerbricht, wenn du deine Uhr dagegen wirfst. Und die Uhr ist wahrscheinlich, auch hin.«


  »Bitte schön«, Onkel Titus deutete auf den Spiegel. »Sieh mal genauer hin!«Justus tat es. Und jetzt blieb ihm der Mund offen stehen. Der Spiegel war überhaupt nicht zerbrochen. Aber hinter dem Spiegelglas schwebte Onkel Titus Armbanduhr in der Luft.Justus war beeindruckt. »Wie geht das denn? Eine fliegende Uhr? Und wie ist sie durch das Glas gekommen? Und außerdem hat es geklirrt, warum ist also nichts kaputt?«Onkel Titus lächelte verschwörerisch und öffnete die Hand. Auf der Handfläche lag seine Armbanduhr, die er sich jetzt wieder umlegte. Dann erklärte er Justus den Trick. Im Fuß des Spiegels befand
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  sich ein kleiner Auslöser, der über einen Verzögerungsmechanismus ein klirrendes Geräusch auslöste und gleichzeitig ein Licht im Inneren des Spiegel angehen ließ, so dass man hinter das Spiegelglas sehen konnte. Die Uhr hinter dem Glas warnatürlich schon vorher da, aber man hatte sie nicht sehen können.


  »Das ist ja irre!«, bewundernd begutachtete Justus den Apparat. Von außen war nichts von der eingebauten Mechanik zu erkennen. Im Gegenteil, der Spiegel wirkte flach und verriet nichts von seinem geheimen Innenleben.


  »Die großen Meister dieser Kunst«, erklärte Onkel Titus, »verstehen es wirklich, ihre Apparate wie Zauberapparate wirken zu lassen. Und es gab schon lange vor dem Computerzeitalter singende Vögel, sprechende Köpfe, sogar Apparate, die angeblich Schach spielen konnten.« Justus hörte aufmerksam zu. »Und wie entsteht das Geräusch?«Onkel Titus schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Ich habe den Spiegel einmal aufgemacht, um nachzusehen. Aber das Innenleben ist so kompliziert, dass ich nicht weiß, ob ich es wieder zusammenbauen könnte. Also habe ich es in Ruhe gelassen, und das Geheimnis bleibt geheim.«Justus nickte. »Verstehe. Und kannst du dir vorstellen, dass eine mechanische Kuckucksuhr, die von einem Meister gemacht wurde, nach demKuckucksruf zufällig noch einen anderen Ton von sich gibt?«Onkel Titus betätigte einen unsichtbaren Schalter am Spiegel. Das Licht erlosch, und die Uhr wurde wieder unsichtbar. Dann stellte er den Apparat weg.


  »Bestimmt nicht. Diese Apparate geben nur die Töne von sich, die sie sollen. Wie dieser hier das Klirren. So genau, wie diese Sachen gearbeitet sind, wäre es schon sehr erstaunlich, wenn sich doch ein Fehler einschleicht. Außerdem würde das natürlich den Ruf des Künstlers beschädigen.«Justus nickte. Genau das hatte er sich gedacht.


  


  



  Eisenbahnraub


  Nach dem Abendessen, das nach einem so anstrengenden Tag mit drei dicken Stücken Kirschkuchen endete, fiel Justus erschöpft ins Bett.Hier lief noch einmal der ganze Tag vor seinen Augen ab. Das Geheimnis von Blacktree musste mit dem WEIS des Kuckucks zusammenhängen.Nur wie es das genau tat, davon hatte Justus noch keine Ahnung. Vielleicht sagte der Vogel ja noch andere Wörter zu anderen Uhrzeiten? Oder er sagte nie zweimal dasselbe? Justus grübelte und grübelte.Schließlich war ihm klar: Um das Geheimnis zu lösen, mussten sie die Kuckucksuhr noch einmal untersuchen. Mit diesem Gedanken schlief Justus ein.Er erwachte davon, dass etwas ihn am Kragen gepackt hielt. »Naseweis, Naseweis«, hörte er eine Stimme rufen. Justus strampelte mit den Beinen und bemerkte, dass sie frei in der Luft hingen.Der Riesenkuckuck hatte ihn am Schlafittchen gepackt und trug ihn hoch in die Luft. Justus verging beinahe Hören und Sehen. Weit unter sich sah er Bob und Peter durch Rocky Beach laufen, die aufgeregt winkten und irgendetwas zu ihm herauf riefen. Aber er konnte sie nicht verstehen.Dagegen redete der Vogel unaufhörlich. Er sagte irgendwelche Gedichte auf, die Justus aus der Schule kannte und tutete dazu wie ein Schaufelraddampfer.Die ganze Zeit über fürchtete Justus, der Vogel könne ihn fallen lassen. Immerhin musste er den Schnabel doch beim Sprechen öffnen. Doch es geschah nichts, außer dass der Vogel einfach nicht aufhören wollte zu plappern.Schließlich raffte sich Justus auf und rief dem Vogel zu: »Kannst du nicht einmal still sein!«


  »Aber Justus!« Justus schlug die Augen auf. Er lag in seinem Bett und vor ihm stand seine Tante Mathilda. Die Sonne schien durchs Fenster.


  »Justus, nun wach endlich auf. Bob ist am Tele-
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  fon und will dich unbedingt sprechen. Er wollte, dass ich dich wecke. Wenn ich gewusst hätte, dass du mir sagst, ich soll den Mund halten, wäre ich allerdings nicht gekommen.«


  »Entschuldige, Tante Mathilda. Ich habe geträumt, du wärst ein Riesenkuckuck!«Justus war sofort auf den Beinen und rannte ans Telefon. Dann fiel ihm ein, was er am Abend zuvor überlegt hatte. Er nahm den Hörer ans Ohr und rief Bob zu. »Guten Morgen! Wir müssen heute früh unbedingt zum Bahnhof.«Am anderen Ende reagierte Bob mit verblüfftem Schweigen. »Woher weißt du denn das?«


  »Nur so lösen wir das Rätsel!«Bob schnaufte. »Aber woher weißt du, dass die Uhr verschwunden ist? Mein Vater hat es mir eben erst erzählt.«


  »Verschwunden?« Justus keuchte.


  »Ja«, rief Bob, »ich schlage vor, ich rufe Peter an, und dann treffen wir uns sofort am Bahnhof!«


  »Ich komme!« Justus warf den Hörer auf dieGabel und wand sich schon aus seinem Schlafanzug.


  »Justus?« Tante Mathilda blickte besorgt um die Ecke. »Warum denn diese Aufregung? Ihr macht doch da keine dummen Sachen? Nicht dass ihr euch noch in Gefahr begebt?«Justus drehte sich um. »Aber Tante Mathilda, natürlich nicht. Es geht nur um eine Kuckucksuhr.«Tante Mathilda lächelte zufrieden. »Eine Kuckucksuhr. Na, da muss ich mir ja wirklich keine Sorgen machen.«Und natürlich hatte sie auch nichts dagegen, dass sich Justus von ihr noch schnell ein Stück Kirschtorte geben ließ, ehe er aus der Haustür schoss.


  


  



  Verdacht


  Als Justus, Peter und Bob am Bahnhof ankamen, sahen sie schon Kommissar Reynolds, der mit verblüffter Miene vor Mr Pims Zug stand.


  »Hallo ihr drei«, begrüßte sie der Kommissar.


  »Vielleicht sollte ich euch diesmal gleich als Spezialeinheit einsetzen. Ich muss zugeben, wir stehen hier vor einem geradezu unfassbaren Rätsel. Oder könnt ihr mir erklären, wie jemand eine vier mal vier Meter große Uhr mit einem 200 Kilo schweren Kuckuck über Nacht verschwinden lässt?«Der Kommissar zeigte auf den letzten Güterwaggon, in dem die drei ??? noch gestern gewesen waren.Mr Pim rang die Hände. »Meine Kuckucksuhr!Sie ist spurlos verschwunden. Als hätte sie sich in Luft aufgelöst. Ihr habt sie doch gesehen. So eine Uhr trägt man doch nicht in der Tasche weg!«Justus betrachtete den Waggon und knetete nachdenklich seine Unterlippe. Dann räusperte er sich
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  »Kommissar Reynolds! Auf jeden Fall liegt es nahe, dass die Uhr so aus dem Waggon rausgekommen ist, wie sie auch in ihn reingekommen ist.Bestimmt kann man das Dach aufmachen und die Uhr mit einem Kran verladen.«Mr Pim schüttelte unwirsch den Kopf. »Natürlich ist das so. Aber das Dach ist von innen verriegelt.«


  »Und außerdem«, fügte Kommissar Reynoldshinzu, »gibt es keine Anzeichen dafür, dass hier ein Kran gestanden hat. Es hat niemand etwas gehört oder gesehen.«Peter ging am Zug entlang und hielt nach Spuren Ausschau. Auch Bob sah suchend neben denWaggon. »Keine Spuren? Das ist wirklich merkwürdig.«Mr Pim unterbrach ihn. »Jungens, so sympathisch ihr mir seid, aber ihr stört doch jetzt nur den Kommissar bei seinen Ermittlungen.« Er sahReynolds an. »Was gedenken Sie denn nun zuunternehmen? Dass die Uhr verschwunden ist, steht ja wohl außer Zweifel!«Der Kommissar kratzte sich am Kopf. »Ich werde sie natürlich suchen. Und außerdem nach einem Helikopter, mit dem man sie vielleicht doch abtransportiert hat.«


  »Ein lautloser Helikopter, der die Uhr durch ein verschlossenes Dach wegfliegt?« Mr Pim schluckte.


  »Das kann ich mir nur schwer vorstellen. Aber bitte, Sie sind der Kommissar! Auch wenn ich bei diesen Untersuchungsmethoden sagen muss, dass ich zum Glück versichert bin. Denn wahrscheinlich sehe ich meine Uhr nie wieder.«Kommissar Reynolds nickte ergeben. »Wir werden alles nur Mögliche unternehmen. Jungs!« Er grüßte die drei ???.Dann gingen er und Mr Pim den Zug entlangRichtung Lok.Peter zupfte Justus unauffällig am Arm. »Just«, flüsterte er, »ich habe da vielleicht was entdeckt.«Auch Bob kam dazu. Die drei steckten die Köpfe zusammen. Peter war ganz aufgeregt und deutete auf den letzten Waggon. »Just! Siehst du, was ich sehe? Seit gestern hat sich da etwas verändert! Und zwar … «


  »Warte!« Justus sah sich den Waggon genau an.Dann lachte er plötzlich und klopfte Peter anerkennend auf die Schulter. »Gut gemacht! Denn, wenn du eigentlich meinst, ob ich das sehe, was du nicht siehst, dann sehe ich es.«Bob sah die beiden verständnislos an. Peter war ganz aufgeregt. »Just, das bedeutet doch … Also ich meine, das müssen wir sofort Reynolds sagen!«Peter wollte dem Kommissar nachlaufen, aber Justus hielt ihn auf. »Warte! Ich schlage vor, dass wir das erst mal in Ruhe unter uns besprechen. Es wäre doch immerhin möglich, dass Mr Pim selbst dahinter steckt. Er ist bestens versichert, wie wir gehört haben. Das heißt, er hätte was von dem Diebstahl. Und außerdem, hat er nicht ziemlich deutlich gesagt, dass wir hier nur stören?«Bob sah immer ratloser zwischen seinen Freunden hin und her. »Versicherungsbetrug? Wie kommt ihr denn plötzlich da drauf? Und was habt ihr überhaupt entdeckt? Kann mir vielleicht endlich mal einer was sagen?! Ich komme mir schon richtig blöd vor!«


  »Der Waggon!« Peter deutete wieder hinüber.


  »Justus hat doch gestern den Waggon mit einem weißen Fragezeichen markiert. Und das ist verschwunden. Aber an allen anderen Waggons ist es noch dran.«Bob riss die Augen auf. »Allerdings, ihr habt Recht. Und was bedeutet das?« Dann fiel ihm die Kinnlade herunter. »Ihr meint, dass jemand den ganzen Waggon ausgetauscht hat?«


  »Natürlich!« Justus schlug sich in die Handfläche.


  »Auf diese Weise kann man alles verschwinden lassen, was in einem Waggon ist. Und das würde auch erklären, warum niemand einen Kran gesehen oder gehört hat.«Bob zögerte. »Aber einen ganzen Waggon? Den muss man auch erst mal wegschaffen.«


  »Trotzdem wäre es möglich«, beharrte Justus.


  »Ich alleine kann schon ein leeres Auto schieben.Dann schaffen ein paar kräftige Männer bestimmt auch einen Eisenbahnwaggon. Vielleicht hatten sie ja auch eine Lok. Jedenfalls scheint mir das die beste Erklärung. Und dass das Fragezeichen fehlt und nicht nur weg gewischt wurde, sieht man ganz deutlich!«Peter nickte. »Und wenn Mr Pim selbst hinter dem Diebstahl steckt, ist es jetzt noch viel leichter für ihn, den Unschuldigen zu spielen. Darauf, dass ein ganzer Waggon ausgetauscht worden ist,kommt doch niemand. Ohne das fehlende Fragezeichen würden wir ja auch denken, hier ist eine Art Zauberkunststück passiert. Eins ist jedenfalls klar: Alleine hat er das nicht geschafft. Vielleicht haben wir es ja mit einer ganzen Diebesbande zu tun!«


  »He, ihr seid aber ganz schön vorschnell«, warf Bob ein. »Mr Pim schien doch ein ehrlicher Mann zu sein. Jedenfalls war er gestern noch sehr in Ordnung.«Justus stimmte ihm zu. »Wenn unsere Idee mit der Bande stimmen sollte, war er es auch sicher nicht alleine. Aber zumindest dürfen wir Mr Pim nicht als Verdächtigen ausschließen. Jeder, der ein Motiv haben könnte, ist verdächtig. Und Versicherungsbetrug wäre ein gutes Motiv.«Das sah Bob ein. »Und was machen wir jetzt?«


  »Wir müssen es natürlich Kommissar Reynolds sagen«, riet Peter.Justus nickte. »Trotzdem finde ich, dass wir uns erst mal anhören sollten, was Bob über Blacktree rausgefunden hat. Dann beraten wir, wie esweitergeht. Außerdem habe ich noch eine Idee, die wirklich spannend werden könnte.«


  »Justus?« Peter sah seinen Freund schräg von der Seite an. »Du willst doch nur, dass wir die Sache alleine lösen. Aber das ist keine Knobelaufgabe. Es geht hier um ein Verbrechen.«Justus nickte. »Natürlich, Peter! Aber ist es nicht auch viel toller, ein Verbrechen aufzuklären, als eine Knobelaufgabe zu lösen? Und deswegen,schlage ich vor, begeben wir uns zuerst mal zur Kaffeekanne.«


  


  



  Ein ideales Versteck


  Die drei ??? machten sich mit ihren Fahrrädern auf den Weg zur Kaffeekanne.Unterwegs berichtete Bob, was er im Internet über Blacktree herausgefunden hatte.Felix Blacktree war eindeutig der berühmteste Kuckucksuhrenmacher von ganz Amerika. Alleseine Uhren trugen geschnitzte Verzierungen, die darauf hinwiesen, wo Blacktree die Uhren hergestellt hatte. So wie der Schaufelraddampfer.Bob schloss: »Seine Uhren sind sehr begehrte Sammlerstücke. Einige von ihnen kosten so viel wie berühmte Gemälde.Aber leider ist Blacktree vor etwa einem Jahr verschwunden. Seitdem sind keine neuen Kuckucksuhren von ihm aufgetaucht, und niemand weiß, wo er sich heute aufhält.«Außerdem war Blacktree scheinbar durch ganz Amerika gereist. Bob hatte Fotos gesehen, die ihn in Hawaii, Alaska und New York zeigten.
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  Justus nickte zufrieden. »Gute Arbeit, Bob. Wir können also festhalten: Blacktrees Uhren sind sehr wertvoll. Und sie sind sogar umso wertvoller, weil er verschwunden ist und scheinbar keine weiteren Uhren mehr fertigt. Ihr müsst zugeben, das wäre ein klares Motiv für einen Versicherungsbetrug.Allerdings ist da noch etwas, das ich heute Morgen dummerweise nicht in Betracht gezogen habe.Auch wenn ich es nicht gerne zugebe.«Wie immer, wenn Justus mit seinen geschwollenen Erklärungen anfing, hielt Peter es kaum noch aus. »Just, nun sag schon, was du sagen willst, und rede nicht erst eine Stunde lang um den heißen Brei!«Justus fasste nach seiner Unterlippe und begann sie zu kneten. »Das Geheimnis natürlich. Die Uhr könnte auch gestohlen worden sein, weil das Geheimnis in ihr steckt. Heute Morgen in der Aufregung habe ich plötzlich nicht mehr daran gedacht.Aber ich bin sicher, dass die Uhr eines Meisteruhrmachers keine falschen Töne von sich gibt. Und dann wäre das WEIS des Kuckucks ein Hinweis, den wir nicht vergessen dürfen!«


  »Aber was ist das Geheimnis?«, fragte Peter.Bob schaltete sich ein. »Mr Pim meinte doch, es hinge vielleicht damit zusammen, wo Blacktree sich aufhält.«


  »Ja«, Justus’ Augen leuchteten. »Und wer ihn findet, der könnte sich von ihm eine Uhr machen lassen. Zum Beispiel eine mit mir drauf, wie ich eine Hähnchenkeule verdrücke, und Bob, der mir dabei zuguckt.«Er grinste Peter fröhlich an. Justus hatte die Anspielung vom Vortag keineswegs vergessen.


  »Deswegen jedenfalls wollte ich ja heute Morgen zum Bahnhof, um die Uhr noch einmal zu untersuchen.«


  »Für eine Uhr mit dir, Bob und einer Hähnchenkeule drauf würde ich ein Vermögen bezahlen«, flachste Peter zurück. »Justus beim Essen zuzusehen ist sowieso schon eine Art Kunstwerk, aber dazu auch noch einen Kuckuck rufen zu hören, muss das höchste der Gefühle sein!«Bob lachte. »Das wird dann bestimmt die kostbarste Uhr, die Blacktree je gemacht hat. Ich sehe sie schon im Museum, wie die Leute darauf zeigen und sich erzählen: Seht ihr, das ist Bob Andrews, der rasende Reporter, als Junge. Aber ich finde, dass Peter auch auf die Uhr gehört.«


  »Ja«, rief Justus, »und zwar in Badehosen, wie er am Strand Gewichte stemmt.«


  »Aber das mache ich doch nie!«, empörte sich Peter.


  »Genau wie Justus meistens keine Hühnerbeine im Mund hat«, lachte Bob. »Nein, Blacktree müsste schon was Besseres finden, wenn er uns alle drei auf besondere Weise darstellen wollte.«Die drei ??? radelten auf der Ausfallstraße, die aus Rocky Beach zur Küste führte. Neben ihnen verlief die alte Bahnstrecke. Kurz hinter dem Ortsausgang gabelten sich die Gleise in zwei Stränge, von denen der eine zur Kaffeekanne führte.Die drei ??? bogen in einen schmalen Seitenweg ab und fuhren auf die Kaffeekanne zu.Eine leichte Brise wehte vom Ozean hinüber und trug einen salzigen Geruch mit sich.Auf dem Dach der Kaffeekanne wehte die Fahne der drei ??? fröhlich im Wind. Auf schwarzem Grund leuchteten ein weißes, ein rotes und ein blaues Fragezeichen. Bob hatte sie in mühevoller Arbeit aufgenäht.


  »Da wären wir.« Justus stieg von seinem Fahrrad und lehnte es an einen der vier Holzpfeiler, auf denen der alte Wassertank stand. »Und nun zu meiner Theorie.«Peter und Bob machten gespannte Gesichter.


  »Nun leg schon los!«Justus holte tief Luft. »Ihr erinnert euch doch, dass ich gestern hier ein Geräusch in den Gleisen gehört habe? Ihr meintet zwar, ich hätte was an den Ohren. Aber nachdem heute Nacht ein ganzer Eisenbahnwaggon verschwunden ist, könnte es ja sein, dass ich mich doch nicht geirrt habe. Denn eins müssen wir uns klar machen: Es ist nicht nur ein Waggon verschwunden – es ist an seinerStelle ja auch ein anderer aufgetaucht! Die beiden Waggons sind also ausgetauscht worden. Einen Waggon aber kann man nur auf Schienen austauschen. Und hier sind Schienen. Schienen, in denen gestern Geräusche zu hören waren. Darum bin ich der Ansicht, wir müssen den Schienen folgen, um unseren Waggon mit der Uhr zufinden.«Peter und Bob sahen sich an. »Mensch Just«, sagte Peter nach einer Weile, »und da hinten liegt das alte Bergwerk.«


  »Ein ideales Versteck«, ergänzte Bob. »Und du bist natürlich mal wieder als Erster drauf gekommen. Nichts wie los!«


  »Ja«, fiel Peter ein. »Das ist echt clever, Just. Wir müssen einfach die Gleise entlang gehen, um den Waggon mit der geklauten Uhr zu finden. Mannomann! Wenn man erst mal drauf gekommen ist, ist es ganz einfach. Warum fällt mir so was nie ein?Jedenfalls hat Bob Recht. Am besten, wir machen uns sofort auf die Socken!«Justus lächelte geschmeichelt. »Dann also los! Ich wusste doch, dass ihr Lust haben würdet, diesen Fall mit mir gemeinsam zu lösen!«


  


  



  Spur ins Nichts


  Da der Pfad neben den Gleisen zugewachsen und unwegsam war, ließen die drei ??? ihre Fahrräder stehen und gingen zu Fuß los.Mittlerweile war es warm geworden. Die Gleise und die alten Holzbohlen, auf denen sie angeschraubt waren, knackten in der Sonne.


  »Warum, glaubt ihr, ist Felix Blacktree denn überhaupt verschwunden?«, überlegte Bob laut.


  »Und warum sollte er in seinen Uhren Hinweise hinterlassen haben, wo man ihn finden kann?«


  »Das werden wir ihn alles fragen, wenn wir ihn gefunden haben.« Justus war überzeugt, das Rätsel lösen zu können.Plötzlich blieb Peter stehen. »Justus! Bob! Ich glaube, wir sind wirklich auf der richtigen Spur.«Er deutete auf einen frisch abgeknickten Ast neben der Bahnstrecke. »Seht ihr das? Da ist jemand oder etwas vorbeigekommen und hat den Ast abgebrochen.«Alarmiert untersuchten die drei ??? den Weg und die Gleise auf weitere Hinweise. Bob kniete sich nieder und blickte an den Schienen entlang. Der größte Teil war rostig, aber an einer Stelle glitzerte es.


  »Mensch, da ist wirklich jemand unterwegsgewesen. Der Rost ist von der Schiene geschabt!«Bob spähte in die Ferne, aber es war nichts weiter zu sehen.Peter blieb stehen. »Wäre es nicht besser, wir holen jetzt Kommissar Reynolds dazu? Wenn im alten Bergwerk wirklich Leute sind, Diebe oder so, dann sollten wir nicht allein da reingehen.«Damit aber war Justus nicht einverstanden. »Noch ist das alles doch nur eine Vermutung. Zuerst sollten wir uns sicher sein, den Kommissar nicht umsonst zu benachrichtigen.«Peter sah nicht glücklich aus. »Na gut, gehen wir noch ein Stück. Aber sobald ich den erstenMenschen sehe, drehe ich um und renne zuReynolds.«Sie gingen weiter. Wieder stießen sie auf einen abgeknickten Zweig. Doch mit einem Mal blieb Justus abrupt stehen. »So ein Mist«, rief er.Es war leicht zu erkennen, was er meinte. Vor ihnen hörte die Eisenbahnstrecke einfach mitten in der Landschaft auf. Die Gleise waren unterbrochen, und nur eine notdürftige Schranke an ihrem Ende sorgte überhaupt für Sicherheit.


  »Das war’s dann wohl.« Bob sah enttäuscht aus.


  »Hier kommt beim besten Willen niemand miteinem Waggon weiter.«


  »Hm.« Justus dachte nach. »Aber die Strecke führte doch früher bis zum alten Bergwerk!«


  »Eben, früher!« ergänzte Peter. »Aber jetzt können wir ja wohl umdrehen.«


  »Das verstehe ich nicht.« Justus sah suchend in alle Richtungen. »Wir haben eindeutige Zeichen gefunden, dass jemand hier entlang gekommen ist.Aber genauso eindeutig steht hier kein Waggon.«


  »Vielleicht haben sie die Uhr hier nur abgeladen und sind dann verduftet«, sagte Bob.»Und wo ist dann der Waggon geblieben? Derkann doch nicht einfach verschwunden sein. Und von hier bis Rocky Beach haben wir ihn nicht gesehen.« Nachdenklich knetet Justus seineUnterlippe.Bob ging ein paar Schritte hinter die Schranke am Ende der Gleise und spähte in Richtung desverlassenen Bergwerks. Dann winkte er aufgeregt.


  »Seht mal! Dahinten geht die Strecke wieder weiter.«Justus und Peter liefen zu ihm. »Aha«, kombinierte Justus, »also sind die Gleise einfach nur unterbrochen und nicht wirklich zu Ende.«Peter schüttelte den Kopf. »Trotzdem können Eisenbahnwaggons nicht fliegen. Wie soll der Waggon denn von hier über die Lücke gekommen sein?«Aber Justus wollte noch nicht aufgeben. »Vielleicht haben sie ja die Uhr von dem Waggon auf einen Laster verladen?«


  »Ohne Kran? Und mitten in der Wildnis? Ich sehe
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  auch keine Reifenspuren«, zweifelte Bob.


  »Lasst uns wenigstens gucken, ob da drüben auch Spuren sind«, bat Justus.


  »Na gut.« Peter sprang lässig über die Schranke und lief schnell über das freie Stück. Plötzlich blieb er stehen, ging in die Hocke und begutachtete den Boden. Dann zuckte er verwirrt mit den Schultern.


  »Das ist komisch!« Mit gesenktem Kopf lief Peter über das freie Stück zurück. Ab und zu blieb er stehen, bückte sich und machte etwas am Boden,


  »Just, Bob, hier sind Löcher im Boden. Was kann denn das sein?«Seine beiden Freunde liefen zu ihm. Tatsächlich waren alle paar Schritte kleine Bohrungen in der Erde zu sehen. Bob steckte einen Finger in eines der Löcher. »Nach einem Kran sieht das nicht aus.Das wären größere Abdrücke. Und Autoreifen mit so einem Profil gibt es bestimmt auch nicht.«


  »Aber was sind das dann für Löcher?«, grübelte Peter. »Niemand bohrt einfach so zum Spaß Löcher in den Boden!«Im selben Moment schlug Justus sich vor die Stirn. »Ich glaube – Bob! Peter! Moment mal.«Er rannte zu den Gleisen und untersuchte die dicken Schrauben, mit denen jede Schiene auf die quer liegenden Holzbohlen geschraubt war. Dann jubelte er laut: »Ich hab’s. Sie haben die Gleise losgeschraubt und über das freie Stück gelegt. Dann haben sie sie mit den Schrauben am Boden festgesteckt und den Waggon einfach wie über eineBrücke geschoben. Man braucht dafür lediglich zwei Schienenpaare. Ist doch logisch! Ich wette, wir finden genau zwei Gleise, bei denen die Schrauben rausgedreht worden sind.«Bob staunte mal wieder über seinen Freund.


  »Natürlich! Das ist genial! Man schraubt einfach ein paar Schienen ab, legt sie hin und schiebt den Waggon auf sie rauf. Dann schraubt man einzweites Schienenpaar ab, legt es an und schon ist man über die Lücke und auf der anderen Seite.Justus, du bist der geborene Detektiv!«Justus strahlte. Dann wandte er sich Peter und Bob zu. »Aber nicht ohne euch. Ohne Petersscharfe Augen und ohne deine Fragen wäre ich nämlich nie auf die richtige Idee gekommen!«Die drei ??? untersuchten jetzt die Gleise, und Justus’ Verdacht bestätigte sich. Peter strahlte.


  


  »Sehr schlau. Selbst wer darauf kommt, dass die Waggons ausgetauscht worden sind, hätte nie gedacht, hier noch weiter zu suchen. Niemand, natürlich außer uns! Und das heißt, wir sind immer noch auf der richtigen Spur.«


  


  



  Katzengold


  Am Ende der Bahnstrecke lag das verlasseneBergwerk. Weder Peter noch Justus waren bisher in den Stollen gewesen. Bob allerdings hatte das Bergwerk schon einmal mit seinem Vater besucht.


  »Früher wurde hier Eisenerz gefördert«, erklärte er. »Mein Vater hat mir das alles mal gezeigt, als er einen Bericht über Bergleute geschrieben hat. Hier wurde ein Stein abgebaut, der aussieht wie Gold aber kein richtiges Gold ist. Wie hieß der denn noch? Ach ja, Katzengold.«


  »Katzengold und Kuckucksuhren. Ich finde das klingt spannend.« Justus starrte auf den dunklen Höhleneingang vor ihnen.


  »Ich finde, es klingt eher unheimlich.« Peter kniff die Augen zusammen und versuchte, irgendetwas in dem dunklen Stolleneingang zu erkennen. Für ihn sah es aus, als liefen die alten Bahngleise direkt hinter dem Eingang ins Nichts.


  »Wenn wir erst mal drin sind, werden sichunsere Augen schon an die Dunkelheit gewöhnen.« Justus trat beherzt einen Schritt vor. »Los kommt!«Aber Peter zögerte noch. »Wäre es nicht wirklich besser, wir holen jetzt endlich Kommissar Reynolds?«Justus straffte die Schultern. »Wir können doch so kurz vor dem Ziel nicht aufgeben.« Er ging noch einen Schritt auf den dunklen Eingang zu. »Ich schlage vor, dass wir jetzt da reingehen und uns die Angelegenheit aus nächster Nähe ansehen. Hier draußen lösen wir den Fall jedenfalls bestimmt nicht. Bob, Peter! Ich gehe vor, und ihr kommt mir nach. Los, es wird schon kein Drache in der Dunkelheit auf uns lauern. Oder was meint ihr?«Dann setzte er seinen Fuß in das Bergwerk, und die Dunkelheit verschluckte ihn.


  »Justus?« Bob sah hinter seinem Freund her.Wenn Justus sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, gab es wirklich fast nichts, was ihn aufhalten konnte.Peter starrte auf die Gleise. »Immer muss man ihm nach. Er ist stur wie ein alter Esel.«Aus der Höhle drang ein leises Schnauben. »Was war das?« Peter machte unwillkürlich einen Schritt rückwärts.


  »Ich bin die Katze, die das Katzengold bewacht.Wer wagt es, mir auf den Schwanz zu treten? Ah, ein kräftiger, kleiner Junge! Kräftige, kleine Jungen sind meine Lieblingsvorspeise.«Bob kicherte. »Just, hör auf damit! Das klingt ja zum Steinerweichen.«


  »Aber Bob«, flüsterte Peter, »woher weißt du, dass das Justus ist?«Bob kicherte immer noch. »Niemand außer ihm selbst würde ihn als kräftig bezeichnen!« Entschlossen ging Bob auf den Eingang zu. »Zieh den Schwanz ein, Katzengoldkatze, sonst tritt Bob Andrews ihn dir platt!« Damit verschwand auch er in der Dunkelheit.


  »Oh Mann!« Peter verdrehte die Augen und ging seinen Freunden nach.
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  Im Eingang des Bergwerkstollens war es dunkel, aber nicht so dunkel, wie es von außen den Anschein gehabt hatte. Tatsächlich herrschte im Inneren immerhin ein trübes Dämmerlicht. Trotzdem riss Peter die Augen weit auf, um besser sehen zu können.Eine Hand legte sich ihm auf die Schulter. »Willkommen, Fremder! Deine Augen müssen sich erst noch an die Dunkelheit gewöhnen, aber gleich siehst auch du wie eine Katze.« Es war Justus.Direkt neben ihm erkannte Peter jetzt auch Bob.


  »Musst du mich immer so erschrecken?«


  »Wenn du gleich mit reingekommen wärst, hättest du dir das erspart.« Bob deutete weiter ins Innere.


  »Seht mal, der Tunnel teilt sich in drei schmalere Tunnel. Und die Gleise auch. Wo die wohl hinführen?«


  »Vor allen Dingen sollte man sie keinesfalls betreten!« Peter, der inzwischen sehen konnte, deutete auf riesige weiße Buchstaben, mit denen etwas an die Höhlenwand geschrieben stand:›Einsturzgefahr‹.


  »Also bitte, das ist für mich endgültig das Ende der Expedition.«Justus sah sich die Buchstaben genau an. Dann knetete er bedächtig seine Unterlippe. »Ist das nicht merkwürdig«, verkündete er, »der Stollen ist offen, ohne ein Tor oder Gitter davor. Und draußen steht auch keine Warnung. Aber hier drinnen, wo man kaum etwas sieht, steht was von Einsturzgefahr.Das macht doch keinen Sinn.«


  


  »Wieso denn nicht? ›Einsturzgefahr‹ ist doch wohl klar und deutlich zu verstehen. Es bedeutet, nicht weitergehen, weil dir sonst was auf den Kopf fallen könnte«, fand Peter.Bob grinste. »Ich glaube, Justus weiß, was Einsturzgefahr bedeutet. Aber wie es hier steht, das macht wirklich keinen Sinn.« Bob ging auf die Buchstaben zu und fasste sie an. »Kommt mal her«, rief er erstaunt und drehte sich zu seinen Freunden um. »Die Farbe ist noch frisch.«


  »Frische Farbe?« Justus Stimme sank zu einem Flüstern. »Dann sind wir auf der richtigen Spur.«Auch Peter kam heran. »Na gut, Just, das verstehe ich, du hast Recht. Irgendwer hat hier etwas zu eilig was an die Wand geschrieben, um keinen unerwünschten Besuch zu bekommen. Aber das heißt auch, dass wir der unerwünschte Besuch sind! Und das gefällt mir überhaupt nicht. Außerdem, in welchem der Stollen geht die Spur überhaupt weiter? Wir können in den falschen laufen und hinter unserem Rücken entwischen die Diebe.«Justus schüttelte den Kopf. »Nein, das werden wir verhindern.«


  »Und wie?«, wollte Peter wissen.Justus kicherte wieder wie die Goldkatze. »Weil jeder von uns in seinen eigenen Stollen gehen wird.«


  


  



  Allein im Dunkeln


  Peter atmete tief durch. »Jeder in einen Stollen?Ganz alleine? Just, ich gehe doch nicht alleine in ein dunkles Loch, in dem wer weiß was auf mich lauert.«Justus nickte. »Okay, das will ich im Grunde auch nicht. Aber du hast selbst gesagt, dass wir aufpassen müssen, dass die Diebe nicht durch einen Gang abhauen, während wir sie in einem anderen suchen. Ich schlage vor, wir machen es einfach so: Jeder geht so tief in einen der Stollen, wie wir uns noch durch Zurufen verständigen können. Wenn wir die anderen nicht mehr hören, drehen wir um. Aber so weit gehen wir auchwirklich. Denn du hast völlig Recht, Peter. Wenn die Diebe uns jetzt noch entwischen, wo wir ihnen bereits so dicht auf den Fersen sind, wäre es schaurig.«


  »Schaurig?« Peter schnaubte empört. »Schaurig ist, was du vorschlägst.« Aber da Bob auch für diesen waghalsigen Plan von Justus stimmte, gab sich Peter geschlagen.Die drei ??? beschlossen, dass Peter den linken, Justus den mittleren und Bob den rechten Gang nehmen sollte. Dann trennten sie sich. Jeder stellte sich an den Eingang eines Stollens.


  »Bereit?«, rief Justus. »Nur so weit, wie wir uns noch hören können. Und wer was findet, kehrt sofort um.«


  »Bereit«, kam es von Bob zurück.


  »Bereit«, murmelte Peter. Dann fügte er hinzu:


  »Und was ist, wenn das doch stimmt mit derEinsturzgefahr?«Aber weder Bob noch Justus antworteten ihm. Sie waren bereits losgegangen. Widerstrebend setzte sich auch Peter in Bewegung.Im Inneren des Stollens war es dunkler als in der Eingangshöhle. ›Nichts leichter, als sich hier auf Nimmerwiedersehen zu verirren‹, dachte Peter.Plötzlich hörte er Justus Stimme. »Orientiert euch einfach an den Gleisen. Wenn man ihnen folgt, kann man sich nicht verirren.«Schnell rief Peter zurück. »Danke für den Ratschlag. Aber kannst du mich denn überhaupt noch hören?«


  »Laut und deutlich.«


  »Bei mir kommt ihr auch gut an.« Das war Bob.


  »Hier scheint nichts zu sein. Oder wenn, dann sehe ich es nicht. Es ist nämlich ziemli dukkl.«


  Die letzten Worte von Bob klangen, als hätte er sich verschluckt. Peter rief: »Was hast du gerufen?«Statt Bob antwortete Justus. »Er hat gesagt, es ist ziemlich dunkel.«


  »Ja«, rief Peter, »hier auch. Alles klar bei dir, Just?«


  »Alles klar. Ich hoffe, du hast nichts an den Ohren!«


  »Haha«, Peter lachte gepresst. Schritt für Schritt tastete er sich an den Schienen vorwärts. Er schwor sich, wenn er irgendetwas spürte, was ihm nicht geheuer vorkam, würde er sofort umdrehen und losrennen. Doch außer den Gleisen an seinen Füßen spürte er nichts. Leise zählte Peter seine Schritte und nahm sich vor, alle zehn Schritte zu rufen.Acht, neun, zehn. Peter blieb stehen.


  »Justus? Justus? Hast du schon was gefunden?«Dann lauschte er.


  »Ter i abe ichs unden.«


  Peter zuckte zusammen. Was er da hörte, klang, als habe sich Just in ein stotterndes Monster verwandelt. »Just?« Peter rief mit aller Kraft. »Ich glaube, ich höre dich nicht mehr richtig.«


  »Ter es i les lar«, hallte es zurück.


  »Just! Was hast du gesagt?«, brüllte Peter.


  »As as u sag«, kam sein eigenes Echo zurück.Peter überlief eine Gänsehaut. War das noch Rufkontakt? Sie hätten vorher wenigstens abmachen sollen, was es bedeutete, miteinander in Verbindung zu stehen.Mannomann, hoffentlich war keinem seinerFreunde etwas passiert. Wenn Peter ehrlich war,
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  fühlte er sich im Moment nur alleine. Er spürte, wie sich seine Nackenhaare sträubten. ›Noch zehn Schritte, dann kehre ich um‹, dachte er. ›Und bevor ich sie mache, rufe ich nochmal.‹ Er holte tief Luft.


  »Just, Bob, hier ist nichts, absolut nichts.« Statt einer Antwort von Justus oder Bob hörte Peter wieder nur sein eigenes Echo, das ihm aus dem Tunnel entgegenkam. »Lutichts!«›In einem Film wäre so etwas komisch‹, dachte Peter. Plötzlich kam ihm auch die Einsturzgefahr wieder in den Sinn. ›Hoffentlich löse ich mit den Rufen nicht noch einen Steinschlag aus.‹ In den Bergen war es nicht anders. Da durfte man auch nicht laut rufen, um keine Lawine zu verursachen.


  »Justus! Hörst du mich noch? Ich denke gerade, was ist eigentlich, wenn wir durch unser Gebrüll einen Steinschlag auslösen. Weißt du, ich meine, das kann doch … «Vor Peter rumpelte es. Er hielt die Luft an. Ganz deutlich klapperte ein winziger Stein durch den Tunnel. Große Güte. So ein kleiner Stein konnte der Anfang eines mächtigen Steinschlags sein. So sah man das in jedem Film. Erst kullerte ein winziger Stein einen Abhang runter, dann lösten sich ein zweiter und ein dritter, und plötzlich schoss eine ganze Bergwand in die Tiefe. Peter schluckte. Es konnte natürlich auch nur ein Tier sein, das in der Dunkelheit auf ihn zukam. Oder ein Zug! Warum hatten sie daran nicht vorher gedacht? Wenn jetzt eine Lok auf ihn zu käme? Oder ein …Es rumpelte wieder. Ein Luftzug streifte Peters Gesicht. Und dann krachte und donnerte es, als ginge die Welt unter.Was zu viel war, war zu viel. Peter drehte sich um und nahm Reißaus.


  


  



  Entkommen


  Wie ein wild gewordener D-Zug und mit keuchenden Lungen rannte Peter durch die Dunkelheit.Doch trotz seiner Angst vergaß er Bob und Justus nicht.


  »Bob, Just, raus mit euch! Das Bergwerk stürzt ein. Raus hier! Raaauuusss!«Endlich erreichte er die große Eingangshöhle.Und zum Glück sah er, wie auch seine Freunde aus ihren beiden Tunneln geschossen kamen.


  »Was ist los? Hast du was gefunden?«, rief Justus.Peter schüttelte wild den Kopf. »Raus hier, mein Tunnel kracht ein.« Dann rannte er ohne weitere Erklärungen aus dem Bergwerk.Im Freien empfing ihn warmes, sanftes Sonnenlicht. Gerettet. Erleichtert ließ sich Peter auf einen Stein sinken. Sofort waren Justus und Bob bei ihm.Justus schüttelte ihn an der Schulter. »Was ist denn passiert? Du siehst ja aus, als hättest du die Katzengoldkatze persönlich getroffen. War da jemand? Hast du den Waggon gefunden?«Entsetzt stöhnte Peter auf. »Justus, nein! Zum Glück nicht. Denn wenn da jemand gewesen ist, dann liegt er jetzt wahrscheinlich unter einem Haufen Steine. Ich habe so laut gerufen, dass der Stollen eingekracht ist. Und weißt du, was mir dabei auffällt? Wir haben überhaupt nicht daran gedacht, dass uns jemand hören könnte! Jemand, dem wir vielleicht sehr unwillkommen sind.«Bob sackte neben Peter auf die Erde. »Er hat Recht. So, wie wir rumgebrüllt haben, konnte man uns gar nicht überhören.«


  »Aber ohne das Zurufen wärt ihr beide doch gar nicht erst in die Tunnel gegangen. Dann hätten wir nie etwas rausgefunden«, verteidigte sich Justus.


  »Das war das Risiko doch eindeutig wert. Außerdem, wer fühlt sich schon von drei laut brüllenden Jungen bedroht?« Er sah Peter an. »Was war denn nun los?«


  »Na, wie ich gesagt habe. In meinem Tunnel gab
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  es einen Steinschlag. Bestimmt, weil ich so laut gerufen habe.«


  »Das glaube ich nicht.« Justus deutete auf die Gleise. »Wenn hier früher ganze Züge rein-gefahren sind, muss es noch viel lauter gewesen sein.«


  »Und was war es dann?« Bob stand wieder auf und starrte auf den Eingang zum Bergwerk. »Wenn es nicht Peters Stimme war und kein Erdbeben, dann heißt das ja – «


  »Genau«, Justus’ Augen blitzten, »dass uns hier jemand vertreiben will!«


  »Also, das ist ihm dann auch echt gelungen. Ich setze da nämlich keinen Fuß mehr rein.« Peter sprang auf und wandte sich zum Gehen. »Hauen wir lieber ab.«


  »Bob«, rief Justus, »willst du etwa auch weg?Das ist doch logisch, dass wir sie jetzt ausspionieren müssen. Wer weiß, was wir da drin nochfinden!«Bob zögerte. »Schon möglich, dass wir etwas finden. Aber ich finde trotzdem, dass Peter Recht hat. Wir sollten da drin jetzt nicht weiter suchen.Wenn wir unter Steinen verschüttet werden oder in die Hände einer Bande fallen, sitzen wir nämlich ziemlich in der Tinte.«Justus seufzte. »Und wenn wir zuerst Kommissar Reynolds informieren?«Peter nickte. »Das habe ich ja gleich gesagt. Mit dem Kommissar zusammen gehe ich auch noch mal in die Höhle des Löwen. Mit dem Kommissar und natürlich mit einer Taschenlampe.«


  »Na gut«, gab Justus nach. »Jetzt haben wir wenigstens auch die Beweise für ihn, die sein Kommen rechtfertigen werden. Aber hoffentlich entkommen die Gangster nicht inzwischen. Das wäre wirklich zu blöd.«


  »Wir beeilen uns eben«, Bob rückte seine Brille zurecht. Dann sah er Peter an. »Ich habe mir die Lungen aus dem Leib gebrüllt, aber irgendwann kam nur noch mein Echo. Das war vielleichtunheimlich.«Peter nickte. »Bei mir auch. Es klang so wie Lulu la uhu oder so ähnlich.«Bob grinste. »Und erst, als du schon fast wieder draußen warst, hab ich dich plötzlich wieder gehört.Bin ich froh, dass du heil aus dem Tunnel rausgekommen bist.«Justus nickte. »Ich auch, Peter! Ohne dich wären wir keinen Schritt weiter. Du hast eindeutig das Wild in seiner Höhle aufgeschreckt.«Peter grinste schon wieder halb. »Na ja, trotzdem, mein Traumberuf wird das nicht, Lockvogel für Diebesbanden.«


  »Und da ist noch etwas«, sagte Justus. »Angenommen, die Diebe haben den Tunnelverschüttet, dann kommen sie doch nur wieder raus, wenn es noch einen anderen Ausgang aus ihrem Stollen gibt, oder wenn mindestens noch ein Stollen – «Bobs Kehle entrang sich ein lautes Stöhnen.


  »Justus, du hast Recht! Das hatte ich total vergessen.«


  


  »Was denn?« Peter guckte zwischen seinenFreunden hin und her.Bob sah ihn entschuldigend an. »Alle drei Stollen führen von der Eingangshalle in dieselbe große Höhle. Mein Vater hat mir das damals erklärt. Aber ich hatte es total vergessen.«Peter schluckte: »Das heißt, wir hätten alle ganz ruhig zusammenbleiben und durch einen Stollen gehen können?«


  »Na ja«, gab Bob verlegen zu, »irgendwieschon.«


  »Oh Mann«, brummte Peter, »und warum musste dann ausgerechnet in meinem Stollen der Steinschlag losgehen?«Justus kicherte. »Auf manche Fragen gibt es einfach keine Antwort. Ich glaube, das war einfach Pech.«


  


  


  



  Ein blöder Witz


  Das Polizeirevier von Rocky Beach lag direkt neben dem Spielzeugladen am Marktplatz. Die drei??? stellten ihre Fahrräder ab und gingen hinein.Ein äußerst beschäftigt wirkender Kommissar Reynolds saß am Telefon und trommelte nervös mit den Fingern auf die Schreibtischplatte.


  »Ja«, rief er in den Hörer, »Verladekräne, Kranwagen, man muss ein paar Hundert Kilo damit heben können. Haben Sie? Gut, ich komme.«Erschöpft legte er den Hörer auf. »Hallo ihr drei.Wenn ich gewusst hätte, wie viele Kräne es in der Umgebung gibt, hätte ich euch engagiert, um sie anzusehen und rauszufinden, welcher davonvielleicht im Einsatz war.«Justus lachte. »Onkel Titus hat auch einen oder zwei alte Kräne auf dem Schrottplatz. Ich glaube, er hat sie von einem Bauunternehmer gekauft, der Pleite gegangen ist.«Der Kommissar zuckte zusammen. »RichtigeBaukräne? Die jemand unbemerkt hätte entwenden können?«


  »Na ja«, Justus sah fröhlich drein, »jedenfalls, wenn er sie vorher Stück für Stück wieder zusammengeschraubt hätte.«


  »Justus Jonas«, der Kommissar stand auf und zog seine Uniformjacke an, »für diese Art Späße ist im Moment leider keine Zeit. Auch wenn ihr drei mir immer eine große Hilfe seid, ich glaube durch diesen Schlamassel muss ich jetzt doch alleine durch. Ich bin heute schon auf sieben Kräne geklettert und habe geprüft, ob irgendein Zeichen an ihnen auf den Uhrendiebstahl hinweist. Aber leider habe ich nichts gefunden.«Bob schaltete sich ein. »Kommissar Reynolds!Wir glauben, dass es sich nicht um einen Diebstahl mit einem Kran gehandelt hat.« »Ja«, rief Peter, »es geht nämlich darum, dass der ganze Waggon … «


  »Augenblick mal«, unterbrach sie der Kommissar.


  »Mr Pim hat mir genau erklärt, wie die Uhr in den Waggon gekommen ist. Und ich schwöre euch,ohne Kran gibt es da keine Chance. Es ist einfach die größte Kuckucksuhr der Welt. Tut mir Leid, aber ich muss jetzt los. Ich muss noch über zehn Kräne untersuchen. Dass das aber auch ausgerechnet in Rocky Beach passieren musste.«Und damit rannte der Kommissar hinaus.Die drei ??? sahen sich an. »Der Witz war blöd, Justus«, sagte Bob. »Man sollte Erwachsenen nie blöde Witze erzählen, wenn sie zu viel zu tun haben. Dann nehmen sie einen einfach nicht mehr für voll.«Peter schüttelte den Kopf. »Jetzt denkt der Kommissar, wir sind Idioten. Und das mit demBergwerk wird er überhaupt nicht mehr ernst nehmen.«


  »Aber es stimmt«, verteidigte sich Justus. »Onkel Titus hat zwei zerlegte Kräne. Ich habe ihm selber dabei geholfen, sie auseinander zu schrauben.«Hinter ihnen öffnete sich eine Tür, die in ein angrenzendes Büro führte. »Ach, hallo!« Ein schwitz-
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  ender Mr Pim kam ihnen entgegen. »Na, ihr drei, was treibt euch hierher?«Schnell stieß Justus seine Freunde an. »Wir wollten hören, ob es schon Neuigkeiten wegen der Uhr gibt?«Mr Pim seufzte. »Leider keine guten. Ich habe nämlich feststellen müssen, dass ich vergessen habe, sie zu versichern.«


  »Was?« Bob fiel fast die Kinnlade runter. »Ja«, erklärte Mr Pim, »ich habe sie ja erst neulich bei einer Auktion ersteigert. Und bei der Riesenuhr habe ich die Gefahr eines Diebstahls wohl unterschätzt. Dabei hätte ich mir doch denken können, dass etwas passiert.«


  »Wieso denn?«, wunderte sich Peter.


  »Bei der Auktion gab es einen zweiten Bieter, der anonym per Telefon mitgesteigert hat. Er hat den Preis unheimlich in die Höhe getrieben. Natürlich ist es nicht gesagt, dass er der Dieb ist. Aber dass die Uhr sehr, sehr begehrt war, wusste ich doch.«Justus sah betreten drein. »Und jetzt ist sie vielleicht für immer verloren.«Mr Pim schlug die Hände über dem Kopf zusammen. »Um Himmels willen, bloß das nicht. Mir würde es das Herz brechen, wenn ich sie nie wieder sähe. Und ich kann euch auch gar nicht sagen, wie sehr mir die schöne Kuckucksstimme fehlt. So selten ich sie gehört habe, so sehr ist sie mir doch schon ans Herz gewachsen. Wenn ihr wüsstet, wie selten solche Kunstgegenstände, wenn sie erst einmal gestohlen sind, wieder auftauchen! Man denkt ja immer, sie würden sofort von den Dieben weiterverkauft. Aber in Wirklichkeit wandern ganz viele Stücke zu reichen Sammeln in Geheimkam-mern und private Villen, wo sie nie wieder von der Menschheit gesehen werden können. Nicht jeder hat ein öffentliches Museum wie ich!« Mr Pim seufzte. »Aber vielleicht habe ich ja Glück, und Kommissar Reynolds bringt mir doch noch gute Nachrichten.«Inzwischen sah Justus betreten auf seine Fußspitzen. Er schämte sich wirklich, Mr Pim verdächtigt zu haben. »Ja«, stammelte er, »wenn der Kommissar kommt, sagen Sie ihm bitte, er soll uns sofort anrufen.«


  


  »Aber natürlich.« Mr Pim reichte den drei ??? die Hand.Draußen auf dem Marktplatz sahen sich die drei Freunde an. »Oh verflucht, der arme Mr Pim.Versicherungsbetrug scheidet nun ja wohl ganz sicher aus«, befand Peter. »Und was machen wir jetzt?«Bob schüttelte hilflos den Kopf. »Wir könnten auf Kommissar Reynolds warten.«


  »Und kostbare Zeit verschwenden? Tut mirLeid«, Justus ging zu seinem Fahrrad.


  »Aber was haltet ihr davon, wenn wir uns für einen weiteren Besuch im Bergwerk vorbereiten?Ich weiß auch schon wie. Dazu müssten wirallerdings in Onkel Titus’ Werkstatt. Und ich brauche eure Hilfe!«Peter schnaubte. »Und dann gehen wir wieder alleine in die Stollen?«


  »Nein, ab jetzt immer zu dritt!« Justus sah seine Freunde an. »Vielleicht ruft ja Kommissar Reynolds auch noch rechtzeitig an.«Peter packte sein Rad. »Was soll’s. Lasst uns loslegen. Denn bei dem Gedanken, dass der arme Mr Pim seine Uhr nie wieder sieht, geht es mir noch schlechter, als bei der Vorstellung, durch einen dunklen Stollen zu klettern!«


  »Einverstanden«, rief Bob. »Aber ich kommenach. Ich gehe zu Hause noch mal kurz ins Internet.Vielleicht kann ich rausfinden, wer bei der Auktion neben Mr Pim auf die Uhr geboten hat. Dannwüssten wir möglicherweise, mit wem wir es zu tun haben.«


  »Super Idee.« Justus und Peter schwangen sich auf ihre Räder. »Wir sehen uns in der Werkstatt.«


  


  


  



  Justus Jonas auf Diät


  Auf dem Schrottplatz wurden Peter und Justus von einer aufgeregten Tante Mathilda empfangen.


  »Jungs, was geht denn da in Rocky Beach vor sich?Vorhin hat Kommissar Reynolds angerufen und wollte wissen, ob Onkel Titus zusammenlegbare Kräne hier hätte? Was hat denn das zu bedeuten?Zusammenlegbarer Kran! Also wirklich, ich … «Schnell fiel Justus seiner Tante ins Wort.


  »Keine Ahnung, Tante Mathilda. Aber nach uns hat der Kommissar nicht gefragt?«


  »Nach euch? Warum das denn? Sollte er dasetwa? Ihr habt doch wohl nichts mit der Polizei zu tun! Der Kommissar ist natürlich ein sehr netter Mann, aber wenn ihr etwas angestellt hättet – «


  »Nein, Mrs Jonas«, rief Peter, »wir haben bestimmt nichts verbrochen!«


  »Wir sind nur neugierig«, fügte Justus hinzu. »Ist Onkel Titus eigentlich da?«


  »Nein, das ist es ja!« Tante Mathilda atmete heftig aus. »Der Kommissar ruft an, und dein Onkel ist nicht da. Ich bin nur froh, dass wenigstens ihr gekommen seid. Stellt euch nur vor, vielleicht geht ja ein Krandieb um, und ich stehe ihm plötzlich alleine gegenüber.«


  »Dann werden wir jetzt dich und die Kräne, die wir nicht haben, bewachen.« Justus lachte. »Wir setzen uns solange in Onkel Titus’ Werkstatt.« Er zögerte. »Obwohl Wache schieben ja irgendwie sehr langweilig ist. Hast du nicht vielleicht ein Stück Kirschkuchen da, mit dem wir uns die Zeit vertreiben können?«Tante Mathilda mustert Justus. »Irgendwie habe ich den Eindruck, du und dein Onkel nehmtimmer mehr zu. Und ich will wirklich nichtschuld sein, wenn es eines Tages einen ziemlich lauten Knall gibt und ihr beide vor lauter Kirschkuchen platzt.«Dann sah sie zu Peter. »Dein Freund allerdings wirkt eher etwas zu dünn. Ihm könnte ich natürlich ein Stück anbieten.«


  


  »Und mir nicht?« Entsetzt sah Justus TanteMathilda an.Diese lächelte, wiegte den Kopf und verschwand im Haus. Schnell rief Justus ihr nach:


  »Bob kommt übrigens auch gleich. Er ist auch sehr dünn!«


  »Ach ja?«, kam es aus dem Haus zurück. Gleich darauf erschien Tante Mathilda wieder. In der Hand hielt sie einen Teller mit sechs großen Stücken Kirschkuchen. »Drei für Peter und drei für Bob«, rief sie und gab Peter den Teller.


  »Danke, Mrs Jonas.« Peter grinste fröhlich und leckte sich die Lippen.


  »Solltest du Justus unbedingt ein Stück abgeben wollen, habe ich natürlich nichts dagegen«, lachte Tante Mathilda. »Immerhin, wer Kirschkuchen isst, kann sich zumindest nicht mit irgendwelchen schrecklichen Kranräubern abgeben.« Und damit ging sie wieder ins Haus.Kaum war sie fort, kam auch schon Bob auf den Schrottplatz geradelt. »Gute Neuigkeiten«, rief er.


  


  »Es sieht so aus, als hätte wirklich jemand Bestimmtes eine Vorliebe für Uhren von Blacktree.Leider konnte ich seinen Namen nicht rausbekommen. Er bietet offenbar immer über Angestellte der Auktionshäuser oder über Telefon, ohne je persönlich in Erscheinung zu treten.«


  »Und woher willst du dann wissen, dass es sich um eine bestimmte Person handelt?«, forschte Peter nach.


  »Weil es immer das gleiche Muster ist. Bei sechs Auktionen hat ein Unbekannter anonym auf Uhren von Blacktree geboten. Und er hat alle bekommen, außer die von Mr Pim.«Zufrieden klopfte Justus Bob auf die Schulter.


  »Das ist er, unser Unbekannter! Ich wette, er weiß, was es mit dem Geheimnis der Uhren auf sich hat.Und, um es zu lösen, braucht er alle Uhren von Blacktree. Ja, ganz eindeutig sieht es danach aus.Blacktrees Geheimnis lässt sich nur lösen, wenn alle seine Uhren zusammen sind! Und wir sind ebenfalls ganz nah dran, das spüre ich.«
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  In den folgenden Stunden drangen aus OnkelTitus’ Werkstatt immer wieder merkwürdigeGeräusche. Füßetrappeln und lautes Hustenwechselten sich ab miteinem Hammer, der aufSteinschlug. Zwischendurch klang es, als würdeeine aufgeregte Schulklasse durcheinander sprechen,dann hörte man auf einmallaute Rufe undSchreie. Unterbrochen wurde derseltsame Lärm nurvom lauten Lachender drei ???.Schließlich öffnetesich die Tür derWerkstatt. »Wenndas nicht funktioniert, verzichte ich einen Monat auf Kirschkuchen«, erklärte Justus. Auch Peter und Bob hatten zuversichtliche Mienen.Bob hielt einen tragbaren Kassettenrekorder in der Hand und kontrollierte die Batterienanzeige.


  »Ich würde bestimmt darauf reinfallen«, meinte er.


  »Vielleicht sollten wir drei mal ein Hörspiel machen. Wir wären bestimmt gut.« »Besser als das langweilige Fernsehprogramm allemal«, nickte Peter. »Und viel spannender!«Justus steckte den Rekorder in einen Rucksack.Mittlerweile war es Nachmittag, und die Sonne stand schon etwas tiefer am Himmel. »Habt ihr die Taschenlampen?«Bob und Peter nickten.Justus sah rüber zum Haus. »Kommissar Reynolds scheint noch unterwegs zu sein, sonst hätte er sich bestimmt gemeldet. Ich würde eigentlich gerne im Polizeirevier anrufen und sagen, wo wir sind.Aber wenn Tante Mathilda mich hört, kriegt sie den Schock ihres Lebens.«Schnell zog Peter ein paar Münzen aus der Tasche. »Dann fahren wir an einer Telefonzelle vorbei und hinterlassen dem Kommissar von dort eine Nachricht.«Bob und Justus waren einverstanden und die drei??? machten sich auf den Weg.


  


  



  Auf leisen Sohlen


  Peter telefonierte in einer Telefonzelle kurz vor dem Ortsausgang.


  »Kommissar Reynolds ist immer noch nichtzurück, aber ich habe ihm eine Nachricht hinterlassen, dass wir im alten Bergwerk sind.«


  »Er wird nicht gerade erfreut sein, dass wir auf eigene Faust losgezogen sind«, vermutete Justus,»aber das können wir jetzt nicht ändern. Dann wollen wir mal.«Die drei ??? fuhren an der Kaffeekanne vorbei bis zu der Unterbrechung der alten Bahnstrecke. Hier versteckten sie ihre Räder im Gebüsch. Dann marschierten sie an den Gleisen entlang zum alten Bergwerk.


  »Ich hoffe nur, dein Plan klappt, Just«, meinte Bob, während sie gemeinsam auf den Höhleneingang zugingen.


  »Und ich wüsste im Gegenteil nicht, woran er scheitern sollte. Unsere Lockvogel-Maschine sollte
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  perfekt sein.« Justus griff in seinen Rucksack und holte ein Bündel alter Lappen hervor. »Hier, unsere Schalldämpfer. Jeder bindet sich jetzt ein paar Lappen um die Schuhe, damit wir uns so lautlos wie möglich bewegen können.« Er holte zusätzlich drei Knäuel Paketschnur heraus und reichte jedem eins.Sorgfältig banden sich die drei ??? die Lappen um die Schuhe.


  


  »Ich fühle mich wie eine riesige Kuh!« Peter machte probeweise einen Schritt und schwankte unsicher. Es sah aus, als seien seine Füße doppelt so groß wie vorher. Bob musste ein Prustenunterdrücken.


  »Es kommt nicht darauf an, dass du gut aussiehst, sondern dass wir mit den Lappen absolut lautlos gehen können.« Justus nickte zufrieden. Er gab jedem eine Taschenlampe und zog den Kassettenrekorder hervor. Dann schlichen die drei ???nacheinander und ohne ein Wort zu sagen in das Bergwerk.Seit ihrem letzten Besuch schien sich nichts verändert zu haben. Über den drei Tunnelröhren prangte das frisch gemalte ›Einsturzgefahr‹.Aufmerksam lauschten die drei ??? in die Stollen.Aber es war nichts zu bemerken. Sie steckten die Köpfe zusammen. »Dann los und alle zusammen, wie abgemacht«, flüsterte Justus.Ganz langsam, mit abgeschirmten Taschenlampen, gingen sie in den mittleren Gang. Dabei zählte Bob im Stillen die Schritte. Bei 100 machte er Halt.


  »Einhundert, das müsste genügen.«Justus nickte. Er stellte den Kassettenrekorder auf den Boden und drückte auf die Starttaste.


  »Das Band läuft zwei Minuten und dann kommen die 40 Minuten, die wir mit unseren Stimmen bespielt haben. So haben wir genug Zeit, hier rauszukommen und den anderen Stollen zunehmen.«Peter und Bob nickten. Leise und schnell zogen sie sich aus dem Tunnel zurück und gelangten wieder in die Eingangshöhle. Sie blieben stehen und lauschten.


  »Hört ihr schon was?«, fragte Peter.Bob nickte. »Da ist Justus zu hören, wie er ruft.«Justus lauschte ebenfalls. »Habe ich wirklich so eine komische Stimme?«


  »Sie ist nicht komisch, aber so wie du sie da hörst, so klingt sie auch«, bestätigte Peter.


  »Puh, es ist schrecklich sich selbst auf Band zu hören. Ich finde, man klingt ganz anders, als man sich selber hört. Lasst uns bloß schnell weitergehen.«


  Diesmal antwortete Bob. »Einverstanden, wir sollten ab jetzt keine Zeit mehr verschwenden.«Die drei ??? betraten den dritten Stollen.


  »Just«, flüsterte Peter, »und du bist sicher, dass das klappt? Ich meine, wenn der Jemand, der sich in der hinteren Höhle aufhält, gar nicht versucht, die Jungs zu vertreiben, von denen er jetzt die Stimmen hört? Was machen wir dann?«Justus schüttelte den Kopf. »Die haben versucht, dich zu vertreiben. Dann werden sie dasselbe jetzt auch wieder machen. Ich bin mir ganz sicher. Nur, dass sie eben nicht uns finden werden, sondern nur unsere Stimmen.«Lautlos schlichen die drei ??? durch den dritten Stollen. Dabei schirmten sie ihre Taschenlampen ab, so dass aus jeder nur noch ein dünner Lichtstrahl fiel. Schritt für Schritt arbeiteten sie sich vorwärts.Plötzlich blieb Peter stehen. »Hört ihr das?«
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  Justus und Bob hielten den Atem und lauschten.Und dann nahmen sie alle ganz deutlich einGeräusch wahr.In der Luft lag ein leises und eindringliches Ticken. »Was ist das?« Vorsichtig leuchtete Bob umher.


  »Hoffentlich keine Bombe«, antwortete Peter.


  


  »Denn wenn es eine Bombe ist, stehen wir genau vor ihr, so nah klingt das Ticken.«


  »Nein«, sagte Justus, »ich vermute eher, es handelt sich um – «In diesem Moment rumpelte es ganz in der Nähe.Peter wurde blass. »Just, Bob, weg hier! Das ist wieder ein Steinschlag!« Aber Justus hielt Peter fest. »Warte!«Im selben Moment hörten die drei ???, wie sich ein Steinschlag löste. Ganz deutlich war zu hören, dass Steine und Felsen umher rollten und aneinander stießen. Wie angewurzelt standen die drei ???da. Das Rumpeln klang sehr nah und war ziemlich laut, und doch war es nicht direkt bei ihnen.Justus verzog den Mund zu einem Grinsen. »Der Steinschlag war in dem Tunnel nebenan. Unsere Lockvogel-Maschine hat funktioniert. Die Uhrendiebe haben die Stimmen gehört und wieder einen Steinschlag ausgelöst.«


  »Puh«, Bob hatte vor Angst angefangen zuschwitzen und wischte sich die Hände trocken.


  


  »Gut, jetzt sind sie erst mal abgelenkt. Wir müssen so schnell wie möglich weiter.« Justus leuchtete in den Stollen hinein. Aber dann hielt Bob ihn am Ärmel fest. »Just, da tickt noch immer was.«


  »Aber natürlich tickt es«, antwortete Justus feierlich. »Das wollte ich ja eben sagen. Ich nehme an, da ticken die Kuckucksuhren!«


  


  



  In der Falle


  Die drei ??? näherten sich dem Ende des Stollens.Ein schwacher Lichtschein drang von dort zu ihnen hinüber und spiegelte sich schwach in den alten Gleisen.


  »Licht aus, sonst bemerken sie uns noch.« Justus knipste seine Taschenlampe aus, und Peter und Bob taten es ihm nach.Dann schlichen sie sich vorsichtig näher an das Tunnelende. Darauf bedacht, nicht gesehen zu werden, duckten sie sich und spähten aus der Tunnelöffnung in die große Bergwerkshalle.


  »Ich glaube, ich spinne! Wir hatten Recht!«, flüsterte Bob. Vor ihren Augen stand, einsam und verlassen unter einer hellen Lampe, Mr Pims Eisenbahnwaggon. Direkt neben der Tür prangte immer noch Justus’ weißes Fragezeichen.Stolz sahen die drei ??? sich an. »Wir haben ihn!«Bob musste ein Jubeln unterdrücken.


  »Ja, Bob, aber nicht so laut.« Peter presste seinem
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  Freund erschrocken die Hand vor den Mund.


  »Wenn der Waggon hier ist, sind auch die Diebe nicht weit.«Peter hatte Recht. Soeben stieg aus dem Waggon ein kleiner, wütend aussehender Mann. Seinhellblondes Haar stand ihm nach allen Seiten ab, als hätte er es sich schon den ganzen Tag über gerauft, und seine Hände zuckten nervös. »Bernie, Botti«, rief er, »wo bleibt ihr denn?«Dann murmelte er vor sich hin: »VerdammteKraftmeier. Wahrscheinlich sitzen sie im Stollen und sammeln die nutzlosen Knochen von denBengeln ein.« Dann brüllte er wieder: »Botti und Bernie, ich bezahle euch nicht fürs Faulenzen!«Aus dem mittleren Stollen kamen zwei bärenstarke Kerle angetrottet. Es waren Zwillinge, und sie trugen beide dunkelblaue Overalls. Allerdings hatte der eine langes schwarzes Haar und der andere eine Glatze und einen langen Seehundsbart.


  »Sind die Gören endlich abgehauen?«, fauchte der blonde Mann.


  »Ja, Mr Cobbler. Wie in Luft aufgelöst. Hoffentlich haben wir sie mit dem künstlichen Steinschlag nicht pulverisiert«, antwortete der Seehundsbart.


  


  »Papperlapapp, pulverisiert oder nicht, ich möchte wissen, wieso diese Jungen von heute Morgen schon wieder hier aufgetaucht sind!«Der Langhaarige seufzte. »Von dem, was wirgehört haben, spielen sie hier in den Stollen. Sie haben wohl gedacht, nach dem Steinschlag würden sie hier Diamanten finden oder so.« Er lachte. »So was haben mein Bruder und ich als Kinder auch gerne getan. Und jetzt haben wir ihnen ihren schönen Spielplatz verdorben.«Mr Cobbler sah den Langhaarigen böse an. »Botti, die Kinder sind eine Bedrohung. Du sollst sie nicht bedauern, sondern sie verscheuchen.«Botti blickte verlegen zu Boden. »Ich weiß. Sie sind ja auch weg! Nicht wahr, Bernie?« »Weg sind sie.« Bernie mit dem Seehundsbart nickte. »Die kommen bestimmt nicht wieder. Die haben genug Steinschlag fürs Leben.«


  »Das will ich hoffen.« Mr Cobbler fletschte die Zähne. »Es ist nämlich nur noch ein Stollen frei, nachdem wir bereits zwei zugeschüttet haben. Und deswegen werden wir den Waggon und die restlichen Uhren auch sofort hier wegschaffen. Ehe die Bengels doch nochmal auftauchen.«Botti und Bernie strahlten. »Dann haben Sie also das Geheimnis gefunden?«


  »Nein, verdammt!« Cobbler stampfte mit demFuß auf. »Ich habe es noch nicht gefunden.Dauernd wird man hier gestört. Mein genialer Plan mit den ausgetauschten Waggons und euch beiden Kraftpaketen als Zugmaschinen drohtnoch zu scheitern, weil drei Bengels sich als Höhlenforscher betätigen. Deswegen werden wir den Waggon jetzt sofort rausschaffen. Dannbesorge ich doch noch einen Kranwagen, undalles kommt nach L.A.«Botti und Bernie sahen sich an. »Haben Sie nicht gesagt, ein Kranwagen wäre zu gefährlich?«Cobbler zuckte die Schultern. »Das ist er ja auch.Aber mittlerweile sitzen wir hier so gut wie in der Falle. Das Wichtigste ist im Moment, dass ich alle Uhren von Blacktree habe. Und damit werde ich schon noch herauskriegen, wo er sich versteckt.Dann schnappe ich ihn mir und lasse mir von ihm so viele Uhren bauen, wie ich will. Ich werde der reichste Uhrenhändler aller Zeiten. Ich werde Millionen verdienen.«


  Bernie strahlte. »Millionen, das klingt echt gut, Mr Cobbler«, befand er, und sein Seehundsbart wippte. »Ja, und wie gut das klingt«, pflichtete Botti ihm bei und fuhr sich versonnen durch sein langes Haar. »Mit ein paar Millionen in der Tasche kann man einfach mehr anfangen, als wenn man sie nicht in der Tasche hat.«Cobbler sah die beiden an und schnaufte laut hörbar. »Los jetzt, an den Waggon. Ihr schiebt ihn in den Tunnel!«Am Stolleneingang stieß Justus Bob und Peter an.


  »Wir müssen sie aufhalten, sie dürfen uns nicht entwischen.«


  »Und wie machen wir das?« Peter deutete auf die beiden Kraftprotze. »Die pusten uns doch aus dem Weg!«
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  »Wir holen den Rekorder und stellen ihn hier in den Stollen. Wenn wir Glück haben, trauen sie sich an den Stimmen nicht sofort vorbei. Dann sprintest du los und versuchst Reynolds zu holen.« Justus drehte sich um und wollte zurück in den Stollen laufen. Dann japste er plötzlich laut, machte einen komischen Satz durch die Luft und fiel hin.


  


  »Just, was ist los?« Bob tastete nach Justus.Hatten sie etwa einen Stolperdraht oder etwas Ähnliches übersehen?Justus machte ein schmerzverzerrtes Gesicht. »Ich bin mit meinem Fußlappen im Gleis hängengeblieben. Ich glaube, ich habe mir den Fuß verknackst.«Peter überlief eine Gänsehaut. »Kannst du wenigstens aufstehen und langsam laufen?«Justus rappelte sich auf, setzte den Fuß auf und verzog das Gesicht. »Es tut höllisch weh.«


  »Dann müssen wir dich stützen.« Entschlossen packte Peter Justus unter einem Arm und bedeutete Bob, das Gleiche auf der anderen Seite zu tun.


  »Aber ich bin zu schwer«, protestierte Justus.Peter schüttelte den Kopf. »Du bist nicht schwer, nur kräftig. Und wir lassen dich hier nicht alleine zurück!«Vorsichtig gingen die drei ??? Schritt für Schritt von der großen Höhle weg in den Stollen hinein.


  


  »Ich glaube, wir schaffen es«, flüsterte Bob,


  »wenn wir noch zwanzig Meter Vorsprung rausholen, erreichen die uns bestimmt nicht mehr.«Justus schüttelte den Kopf. »Aber dafür entwischen sie uns. So ein blödes Pech aber auch!«Im selben Moment fiel hinter ihnen ein strahlend helles Licht in den Tunnel.


  


  



  Spurensuche


  Die drei ??? drehten sich um. Bernie und Botti hatten einen hellen Scheinwerfer an dem Waggon angebracht und schoben ihn mit vereinten Kräften in den Stollen. Und mit was für einer Geschwindigkeit.


  »Ich glaube es nicht. Die beiden sind mit dem Waggon schneller als wir mit Justus«, bemerkte Bob.Dabei sahen die beiden Muskelpakete nichteinmal besonders angestrengt aus.Justus überlegte. »Dann gibt es nur eine Möglichkeit. Bob, Peter! Ihr lasst mich zurück und holt Hilfe, während ich sie aufhalte. Ich werde sagen, ich hätte mich hier beim Spielen verirrt. Ich schaffe das schon.«Peter schüttelte den Kopf. »Nein, tut mir Leid, Just, aber das kann ich nicht. Kommissar Reynolds weiß Bescheid, wo wir sind. Und ich kann dich nicht alleine bei den Gangstern zurück lassen.«Justus ballte die Fäuste. »Peter, bitte denk doch nach! Mein Vorschlag ist absolut logisch.«Aber Peter blieb stur. »Was meinst du, was ich tue? Und ich denke, ich will ganz sicher bei meinem verletzten Freund bleiben. Das ist auch logisch.«


  »Ich auch!« Bob nickte. »Vielleicht finden wir ja auch so noch was Wichtiges raus, wenn wir ihnen näher auf die Pelle rücken.«Mittlerweile hatte sie der Waggon fast erreicht, und Justus gab sich geschlagen. »Na, gut. Aber dann lasst uns wenigstens die Lappen von den Füßen wickeln. Die fragen sich sonst bestimmt, warum wir hier so rumlaufen.«Schnell befreiten sie sich von ihren Fußlappen.Dann ließ sich Justus auf den Boden plumpsen.Inzwischen konnten die drei ??? die Stimmen von Botti und Bernie hören, die sich gegenseitig beim Schieben anfeuerten.


  »Hau ruck, Bernie!«, rief Botti.


  »Lass es wuppen, Botti!«, antwortete Bernie.
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  »Auf in den Kampf«, murmelte Justus. Dann rief er mit schriller Stimme: »Hallo, ist da jemand? Was für ein sagenhaftes Glück aber auch! Ich wusste ja gar nicht, dass in dem Bergwerk noch gearbeitet wird. Können Sie uns vielleicht helfen? Ich habe mir nämlich ungeschickterweise den Fuß verknackst!«Hinter dem Eisenbahnwaggon kamen zwei völlig verdutzte Gesichter hervor. Verblüfft starrten Bernie und Botti Justus und seine beiden Freunde an.Justus lächelte verlegen und setzte das Gesicht eines zehnjährigen, etwas trotteligen, dicken Jungen auf. »Ich wollte mich hier verstecken und bin leider dabei hingefallen. Ich bin nämlich manchmal ein bisschen ungeschickt. Und jetzt kann ich nicht mehr laufen.«Bernie fasste sich an den Bart und kam näher auf Justus zu. »Habe ich doch gleich gesagt, dass ihr hier nur spielt«, grinste er breit. Aber Botti gab seinem Bruder einen Stoss und deutete auf den Waggon. Dann sah er Justus an. »Setz dich mal da drauf, Dickerchen. Wir bringen dich zu unserem Boss! Und ihr beide auch!« Er winkte Peter und Bob, hob Justus hoch und setzte ihn mühelos in den Waggon. Bob und Peter, denen es nicht schwer fiel, verängstigt auszusehen, kletterten hinterher.Justus stieß seine Freunde an. »Seht mal!« Er deutete hinter sich. In der Dunkelheit ragte die größte Kuckucksuhr der Welt auf. Soweit die drei??? erkennen konnten, sah sie aus wie zuvor.Bottis Kopf erschien in der Tür. »Seid mal lieber still da drinnen!« Er sah die drei ??? an. »Kinder, Kinder! Was spielt ihr auch in verlassenen Bergwerken.« Botti schüttelte sein langes Haar.Justus lächelte einfältig. »Wissen Sie, wir dachten, wir finden hier vielleicht Diamanten oder so.«


  »Tja, und das habt ihr jetzt davon.« Botti schüttelte betrübt den Kopf. »Jetzt müssen wir euch zu unserem Boss bringen. Und der wird gar nicht erfreut sein.«


  Die beiden Kraftpakete zogen die Tür zu und begannen, den Waggon zurück in die Höhle zu schieben.Schnell knipste Justus seine Taschenlampe an und sah sich um. Hinter ihm standen neben Mr Pims
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  großer Kuckucksuhr fünf kleinere Kuckucksuhren säuberlich aneinandergereiht auf dem Boden.Justus machte große Augen. Vorsichtig deutete er hinüber und flüsterte Bob und Peter zu: »Seht euch das an. Jede der Uhren trägt ein Wahrzeichen, so wie die große den Schaufelraddampfer. Die da die Freiheitsstatue. Die nächste ein Amphitheater. Hier ist ein Haifisch mit Hibiskusblüten drauf. Auf der da die Berge. Und auf der letzten ein Grizzlybär.«Bob überlegte. »Das sind bestimmt die Hinweise, wo Blacktree sie gemacht hat.«


  


  »Ja«, stimmte Peter zu. »Die Freiheitsstatue ist natürlich New York, aber wo kommen die andern her?«Die drei ??? konnten nicht weiter überlegen. Der Waggon stoppte. Bernie und Botti hatten die große Höhle erreicht und Mr Cobblers wütende Stimme war zu hören.


  »Warum seid ihr denn schon wieder hier? Ist etwas passiert?«


  »Ja, Boss«, antwortete Botti. »Da saßen drei Jungen im Stollen. Einer hat sich verletzt, und da haben wir sie hergebracht.« »Nenn mich nicht Boss«, hörte man Mr Cobbler rufen. Dann sank seine Stimme zu einem Flüstern.In diesem Moment begann hinter den drei ??? die Uhr mit dem Grizzlybären zu schlagen. Eine kleine Tür öffnete sich und ein wunderhübscher Kuckuck mit Perlen als Augen schob sich aus dem Häuschen.Mit silberheller Stimme rief er neun Mal Kuckuck.Gebannt hörten die drei ??? zu und sahen, wie der Kuckuck danach wieder im Inneren verschwand.Und dann drang ein seltsames Geräusch aus der Uhr, als habe der Kuckuck sich verschluckt. ›Ne‹machte er, ehe die Uhr leise weitertickte.Justus hielt den Atem an und starrte auf die Uhr.


  »Peter, Bob, habt ihr das gehört? Der Kuckuck hat… « Doch er kam nicht weiter. Von draußen kamen eilige Schritte auf den Waggon zu, dann zog ein wütender Mr Cobbler die Tür auf.


  


  


  



  In der Höhle des Löwen


  »So, so! Wen haben wir denn da?« Mr Cobbler sah die drei ??? in gespieltem Erstaunen an. »Ihr wollt mir doch hoffentlich nicht weismachen, dass ihr zufällig hier gelandet seid. Seit heute Morgen streunt ihr im Bergwerk herum – und selbst zwei Einstürze halten euch nicht davon ab, wieder zu kommen?«Justus setzte wieder sein unbekümmertes Gesicht auf und grinste dämlich. »Sie haben Recht! Bestimmt sind Sie auch Goldsucher, oder? Wenn wir Sie dabei gestört haben sollten, dann tut uns das Leid. Aber das stimmt natürlich, dumm sind wir nicht. Wir wissen genau, dass nach einem Einsturz in den Stollen das Katzengold freiliegt.«


  »Katzengold?« Misstrauisch beäugte Cobbler die drei ???. »Ihr habt doch wohl nicht angenommen, dass die Einstürze zufällig waren?!«Als sei er ertappt worden, senkte Justus den Kopf.


  »Nicht wirklich. Wir dachten schon, dass jemand
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  dafür sorgt. Aber wir dachten auch, wenn Sie von der einen Seite suchen, könnten wir auf der anderen Seite was finden.«Mr Cobbler dachte kurz nach. Dann heftete sich sein Blick mit brutaler Schärfe auf Justus. »Junge, ich denke nicht, dass ich dir glauben kann. Warum wart ihr denn in dem dritten Tunnel, wenn die Einstürze in den beiden anderen waren?«Aber so schnell gab sich Justus Jonas nicht geschlagen. Nervös lutschte er an seinen Lippen herum. »Meine beiden Freunde haben mir nicht geglaubt, dass es hier Katzengold gibt und wollten weg. Und da habe ich gedacht, wenn ich ihnen beweisen kann, dass Sie auf der anderen Seite fündig werden, dann kann ich sie überzeugen, mit mir weiter zu suchen.«Cobbler wippte auf den Fußballen. »Du wusstest also, dass ich hier bin!«Justus lächelte schräg. »Nicht Sie, aber dass jemand da sein musste, schon. Und wie Sie schon gesagt haben, zwei Einstürze an einem Tag, das kann ja kein Zufall sein.«


  »Komisch«, jetzt lächelte auch Cobbler sehr breit.


  »Wieso werde ich das Gefühl nicht los, dass du viel schlauer bist, als du zugibst? Jedenfalls kann ich euch leider nicht laufen lassen. Meine beiden Helfer und ich werden dieses Bergwerk jetzt verlassen und hinter uns den dritten Stollen zuschütten. Euch lassen wir hier. Ihr könnt ja dann in Ruhe nach Katzengold schürfen.« Er lachte hämisch und sah Peter und Bob an. »Euer Schlaumeier wird ja bestimmt einen Weg finden, euch hier heil wieder rauszubringen.«Damit wandte Cobbler sich ab. »Bernie, Botti!Bereitet eine Sprengung vor und schiebt den Waggon endlich raus. Ich will in einer halben Stunde hier weg sein.«Aber Bernie und Botti rührten sich nicht. Stattdessen trat Botti zögernd einen kleinen Schritt vor.


  »Boss, Sie wollen doch die Kinder hier nicht etwa verhungern lassen?«Schnell nickte Bernie mit zitterndem Seehundsbart. »Ja, Boss, sind doch noch Kinder, die drei Jungs.«Zornig trat Cobbler auf seine Gehilfen zu. Leise sagt er: »Natürlich nicht. Sobald wir in Sicherheit sind, geben wir den Bullen einen Tipp. Aber bis dahin werden die kleinen Goldgräber eben hier weiterspielen müssen.«Das befriedigte Botti und Bernie. Sie hoben Justus vom Waggon und setzten ihn auf einen Felsen. Bob und Peter sprangen selber aus dem Waggon.


  »Viel Glück beim Schürfen«, flüsterte Bernie, ehe er sich daran machte, mit seinem Bruder den Waggon wieder aus der Höhle zu schieben.Verzweifelt starrten die drei ??? ihnen nach.


  »Wenn sie da rauskommen, können wir Mr Pims Uhr vergessen«, fluchte Peter. »Und das Geheimnis von Blacktree auch. So ein Mist.« Bob klang entsetzt. »Justus, wir hätten doch abhauen sollen, wie du gesagt hast.«


  »Hm«. Nachdenklich knetete Justus seine Unterlippe. »Ich weiß nicht, vielleicht gibt es ja doch noch eine Chance.«Er sah auf. »Mr Cobbler«, rief er, »bevor Sie uns hier einsperren, wollte ich Sie noch etwas fragen.Was halten Sie davon, wenn ich Ihnen das Geheimnis von Blacktrees Uhren erkläre?«


  »Was sagst du da?« Cobbler starrte Justus ungläubig an.Und auf einmal sah Justus gar nicht mehr aus wie ein einfältiger, dicker Junge. »Ich sagte, ich könnte Ihnen erklären, wie Sie Felix Blacktree finden.«Cobbler brach in ein lautes, gemeines Lachen aus.Dann trat er auf Justus zu. »So so, Katzengoldsucher seid ihr also? Und woher kennst du dann plötzlich Felix Blacktree?«Justus zuckte die Schultern. »Ich kenne ihn eben.Und ich weiß, wonach Sie suchen. Seine Uhren bergen das Geheimnis, wo er sich aufhält.«Cobbler schluckte. »Und das willst du mir erklären können? Ausgerechnet du? Ein kleiner Vielfraß aus Rocky Beach?!«Justus lief rot an. Aber es gelang ihm, ruhig zu bleiben. »Genau das kann ich, auch wenn ich nicht sagen würde, dass ich ein Vielfraß bin. Aber ich erkläre es Ihnen natürlich nur, wenn Sie uns anschließend freilassen.«Cobbler grinste dreckig. »Aha, dann habt ihr wohl Angst vor der Dunkelheit?« Er blickte zu Peter und Bob. »Tut mir ja Leid, aber das habt ihr alles eurem Freund zu verdanken.« Und plötzlich packte er Justus am Kragen. »Hör zu, du neunmalkluger Angeber. Du sagst mir jetzt sofort, was du weißt, oder ich kümmere mich um deine beiden Freunde hier.«Peter mischte sich ein. »Sag nichts, Just. Das hat er ja sowieso vor.«Justus erhob sich würdevoll, obwohl ihn sein Fuß schmerzte. »Ich verstehe natürlich, dass Sie uns einsperren müssen, um zu fliehen. Die Flucht ist immer das Hässlichste an einem Diebstahl, nicht wahr? Dabei wird einem klar, dass man doch nur ein gemeiner Dieb ist, der das Licht scheut. Aber egal. Wenn Sie abhauen, dann lassen Sie uns Werkzeug hier, damit wir uns befreien können.Sonst erfahren Sie nichts.«Cobbler biss sich auf die Lippen. Dann fragt er lauernd. »Was weißt du denn überhaupt?«Bob schaltete sich ein. »Die Uhren machen seltsame Geräusche.« Überrascht sah Cobbler ihn an.


  »Ach, ihr wisst ja scheinbar alle drei mehr als ich.Das stimmt. Aber leider sind das völlig zufällige und unregelmäßige Geräusche. Mal ja, mal nein.Man weiß nie, wann sie es tun. Das ergibt alles keinen Sinn.«Justus lachte leise. »Vielleicht doch, wenn man weiß, welches Muster dahinter steckt.« Cobbler sah Justus böse an. Dann winkte er Bernie und Botti herbei und ließ sie eine Hacke und zwei Schaufeln zur Seite legen.Er drehte sich wieder zu den drei ???. »Und jetzt will ich mehr hören.«


  


  



  Zeitzonen


  Justus wandte sich Bob und Peter zu. »Ihr erinnert euch doch, dass Mr Pims Uhr zwölf Mal schlug, obwohl es hier erst zehn Uhr war?«


  »Natürlich«, Peter und Bob hörten aufmerksam zu. »Wegen der anderen Zeitzone«, ergänzte Bob.


  »Genau! Und nun«, erklärte Just weiter, »habe ich vorhin Folgendes bemerkt. Die Uhr mit demGrizzlybären hat den zusätzlichen Ton bei neun Uhr gemacht. Und wenn der Grizzly für eine Zeitzone steht, dann garantiert für Alaska, denn nur dort gibt es Grizzlybären. Also wird sie wohl auf die Alaska Standardzeit eingestellt sein. Und dabei ist mir etwas aufgefallen. In Alaska ist es neun Uhr, wenn es bei uns zehn ist. So wie es in der Zeitzone, aus der Mr Pims Schaufelraddampferuhr stammt, der Zentralen Standardzeit, zwölf Uhr ist, wenn es hier zehn ist.«Bobs Augen leuchteten auf. »Du meinst jede Uhr stammt aus einer der sechs Zeitzonen der USA?Und wir müssen alle so einstellen, wie wenn es hier zehn Uhr ist?«


  »Genau«, Justus nickte. »Ich glaube, dass sie alle zur selben Minute schlagen müssen, nur eben in ihrer jeweiligen Zeitzone, um ihren besonderen Laut preiszugeben. Und alle Laute zusammenergeben dann vielleicht einen Sinn.«Bob war trotz ihrer schlechten Lage begeistert.


  »Just, das ist prima! So machen wir es. Los, wir müssen einen Plan aufzeichnen! Zuerst die sechs Zeitzonen.«Justus zog seine Kreide aus der Tasche und reichte sie Bob. Schnell schrieb Bob alle Zeitzonen der USA nebeneinander.Er fing mit der kalifornischen Zeit an, der Pazifi-schen Standardzeit, und schrieb eine große zehn daneben. Schließlich war es hier genau zehn gewesen, als der Kuckuck von Mr Pims Uhr WEISsagte. Dann folgten die fünf übrigen Zeitzonen.Neben sie schrieb Bob die Uhrzeit, die dort herrschte, wenn es in Kalifornien zehn Uhr war.Dann betrachtete er seine Liste:
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  Hawaiianische Standardzeit 8 Uhr


  Alaska Standardzeit 9 Uhr


  Pazifische Standardzeit 10 Uhr


  Berg Standardzeit 11 Uhr


  Zentrale Standardzeit 12 Uhr


  Östliche Standardzeit 13 Uhr


  



  Justus nahm die Kreide und machte einen Kringel um neun Uhr und zwölf Uhr. »Die beiden Uhren kennen wir«, sagte er. »Jetzt müssen wir noch die übrigen zuordnen und bei ihnen die richtige Uhrzeit einstellen.«Cobbler hatte die ganze Zeit mit großen Augen zugehört. Jetzt ließ er Bernie und Botti die Uhren herbeibringen. Nur Mr Pims Riesenuhr mit dem Raddampfer blieb natürlich auf dem Waggon.Alle betrachteten die prächtig geschnitzten Verzierungen. Justus holte Luft. »Die Freiheitsstatue, ein Amphitheater, ein Haifisch mitHibiskusblüten, die Berge und der Grizzlybär.Bob, stell doch bitte die Uhr mit dem Grizzly zur Alaska Standardzeit.«Bob nahm die Uhr und stellte sie ab. »Und jetzt die übrigen!«


  »Die Freiheitsstatue ist leicht«, meinte Peter als erster, »sie ist natürlich in New York. Und das ist die Östliche Standardzeit.«Sofort stellte er die Uhr neben die Östliche Standardzeit.


  »Der Hai und die Hibiskusblüten sind Hawaii«, sagte Justus. »Ich glaube, aus den Hibiskusblüten macht man die Kränze dort.«


  »Sie heißen Lei«, fügte Bob hinzu und ordnete auch diese Uhr zu.


  »Bleiben die Berge«, Justus lächelte, »das sind natürlich die Rocky Mountains. Also geht es hier um die Berg Standardzeit.« Er sah zu, wie Peter die Uhr neben die Bergzeit stellte. »Damit hätten wir fünf, und nach Adam Riese muss das Amphitheater die Pazifische Standardzeit sein. Aber was soll das für ein Bau sein?«Peter lachte. »Das ist natürlich das Hollywood Bowl in L.A. Hier bei uns um die Ecke.«Bernie und Botti nickten. »Du hast Recht, Junge, so sieht es wirklich aus. Aber was hat das alles mit dem Geheimnis zu tun?«Cobbler räusperte sich. »Genau das frage ich mich auch. Aber nachdem ihr scheinbar wisst, was das alles zu bedeuten hat, könnt ihr sicher auch das Rätsel lösen.«Justus nickte. »Und zwar ganz einfach. Bob, stell doch bitte alle Uhren auf ihre jeweilige Zeitzone ein. Jede auf eine Minute vor die volle Stunde, damit sie gleich zusammen schlagen«, bat er.Sorgfältig drehte Bob jeden Uhrenzeiger auf eine Minute vor die volle Stunde der entsprechenden Zeitzone. »Gleich geht’s los«, sagte er.Justus und Peter schwiegen gespannt.


  »Ja, und?«, wollte Cobbler wissen.


  »Das werden wir hören.« Nachdenklich knetete Justus seine Unterlippe und wartete.Cobbler sah angespannt auf die Kuckucksuhren.Botti und Bernie standen daneben und grunzten vor Aufregung.Die Sekunden tickten. Dann waren die Zeiger endlich eine Minute vorgerückt. Fast im selben Moment öffneten sich die Kuckucksuhren, und die fünf Vögel erschienen und riefen ihre Zeit in die Höhle.Acht mal schlug der Kuckuck aus Hawaii. Dann zog er sich in das Häuschen zurück. Die drei ???reckten die Köpfe vor. Und wirklich, die Uhr surrte leise, und plötzlich hörte man sie MEI sagen.Justus nickte befriedigt. »Und dazu NE vomGrizzly bedeutet MEINE.«Im selben Moment war es soweit. Die Uhr mit dem Grizzly hatte gerade neun Mal geschlagen.Dann sagte der Kuckuck NE.


  »Richtig, MEINE«, hielt Bob fest. Es folgte die Bergzeituhr. Sie hatte zehn Mal geschlagen, und wieder traf die Vermutung zu. Deutlich klang es aus dem Kuckuck FRAU.


  »MEINE FRAU?« Cobbler verzog das Gesicht.


  »Was soll denn das bedeuten?« Doch schon schlug die Hollywood Bowl Uhr zum elften Mal. Undauch ihr Kuckuck machte einen zusätzlichen Laut.


  »EV«, sagte er. »EV? Was heißt denn EV?«,wunderte sich Peter. Justus schüttelte den Kopf.Als letzte schlug die Uhr mit der Freiheitsstatue.Und auch ihr Kuckuck offenbarte sein Geheimnis; BEIN lautete es.


  »EVBEIN? Was soll denn das sein?« Peter schaute ratlos umher. »Meint er vielleicht Eisbein?«


  »Nicht EVBEIN«, Justus deutete auf den Waggon. »Dazwischen kommt ja noch Mr Pims Uhr, und die sagt WEIS. Also EV WEISBEIN oder EVEWEISSBEIN.«


  »Ja«, jubelte Bob. »MEINE FRAU EVE WEISSBEIN. Das ist es! Felix Blacktree hat geheiratet und zwar eine Eve Weissbein – und dort finden wir ihn.«


  »Ihr nicht. Aber ich!« Cobbler lachte, dass es dröhnend durch die Höhle schallte. »Danke Jungs, ihr seid schlauer, als man zugeben mag. Und eins sage ich euch: Ohne euch wäre ich nie hinter dieses Geheimnis gekommen. Dafür danke ich euchergebenst! Aber trotzdem werde ich es ohne euch zu Ende bringen, weil ich nämlich jetzt Eve Weissbein suchen gehe!«


  


  



  Verrat


  Schnell ließ Cobbler die Uhren zurück auf den Waggon laden. »Bernie und Botti, raus hier, dann sprengen wir.«Er wandte sich den drei ??? zu. »Abgemacht ist abgemacht. Ich lasse euch die Werkzeuge hier. Wir werden auch so einen genügend großen Vorsprung haben. Und außerdem«, er winkte den beidenMuskelpaketen, »fesselt ihr die drei zusätzlich zusammen. Das macht die Sache etwas langwieriger.«


  »Aber wie sollen wir uns frei graben, wenn wir gefesselt sind?«, rief Bob.


  »Ihr werdet es schon schaffen.« Cobbler grinste.


  »Bernie, Botti!«Die beiden Brüder sahen die drei ??? an und kamen mit einigen Metern Seil angetrabt. »Tut uns Leid, Jungs«, brummte Botti, »aber die Welt ist ungerecht.«


  »Ja, ungerecht, das ist die Welt!« Bernies Seehundsbart zitterte traurig. »So ist es nun mal.« Sie bückten sich, um die drei ??? zu fesseln.


  »Nein, meine Herren, das ist sie nicht immer.Mitunter siegt dann doch die Gerechtigkeit!« Vom Eingang der Höhle drang eine Stimme herüber.


  »Und da Sie gerade das Seil in den Händen halten, dürfte ich Sie vielleicht bitten, es zuerst Ihrem Boss recht fest anzulegen und dann sich selbst!«Aus der Dunkelheit des Stollens schob sichKommissar Reynolds auf die Anwesenden zu. »Mr Pim«, rief er über die Schulter, »es sieht so aus, als hätte meine hiermit ernannte Spezialeinheit für Kuckucksuhrendiebstahl soeben nicht nur ihre gestohlene Uhr gefunden, sondern auch gleich das dazugehörige Geheimnis erfolgreich gelöst.«Kommissar Reynolds winkte Mr Pim, der nunebenfalls aus dem Stollen kam.Wütend sah Cobbler die beiden an. »Wie kommen Sie hierher? Mein Plan war doch perfekt.«Dann spannte er sich plötzlich, als wolle er gleich losrennen.
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  »Das würde ich gar nicht erst versuchen.« Reynolds schüttelte den Kopf und deutete mit einem kurzen Blick über die Schulter an, dass sie in der Überzahl waren.


  


  »Oh, Herr Kommissar, bitte keine Gewalt!«, rief Botti. »Wir fesseln den Boss ja schon.«


  »So ist es, Boss, wir fesseln Sie jetzt«, Bernies Seehundsbart zitterte Mitleid erregend, »denn Gewalt ertragen wir nun mal gar nicht.«Kurz darauf standen die drei Gangster wie ein gut verschnürtes Paket nebeneinander.


  »Aber mein Plan war perfekt!« Cobbler konnte es noch immer nicht fassen.Fragend sah Kommissar Reynolds die drei ??? an:


  »War er das wirklich?«Justus zuckte die Achseln. »Es war sicher ein guter Plan. Aber am Ende gab es ein Fragezeichen zu viel.« Er sah Peter und Bob an. »Oder eigentlich drei. Außerdem müssen wir festhalten, dass Mr Cobbler selbst beim Vorhandensein aller Hinweise nicht in der Lage war, das Geheimnis von Felix Blacktree zu lösen. Wohingegen wir … «Mr Pim und Kommissar Reynolds schüttelten sich vor Lachen. »Ihr drei seid wirklich unschlagbar«, rief der Kommissar. »Ich schlage vor, dann bringen wir jetzt die Ganoven auf die Wache, den Waggon und die Uhren zurück zum Bahnhof und gehendann dem Geheimnis auf den Grund.«


  


  



  Eine gute Idee


  Während Kommissar Reynolds Cobbler und seine beiden Gehilfen hinter schwedischen Gardinen versorgte, machten sich Bob, Peter und Justus daran, das Telefonbuch der USA im Internet zu durchsuchen.Plötzlich fiel Peter noch etwas ganz anderes ein.


  »Was wird eigentlich aus den fünf Uhren, die Cobbler bei sich hatte?«Kommissar Reynolds betrat eben den Wachraum und hatte die Frage gehört. »Sie sind seine, und das bleibt auch so. Er hat sie offiziell und legal erworben. Aber bis er sie wiedersieht, wird wohl einige Zeit vergehen.«Bob sah auf den Bildschirm. »Ich bin drin. Und ich habe Eve Weissbein eingegeben. Und Achtung, es gibt in den ganzen USA nur 14 Weissbeins.«Bob sah genauer hin. »Und nur eine Eve! Hier im Telefonbuch kann man sogar sehen, wo sie überall gewohnt hat. Und natürlich auch, wo sie jetzt wohnt.« Dann kicherte er plötzlich. »Hier gibt es sogar einen Service, ihr Blumen zu schicken. Wir könnten uns mit einem Strauß Rosen bei ihrankündigen.«Ungeduldig trommelte Justus gegen Bobs Schultern. »Bob, statt dich in die modernenErrungenschaften des Internet zu vertiefen, wäre es besser, du sagst uns, wo sie überhaupt wohnt!«


  »Ach, entschuldigt.« Bob klickte etwas an. Dann drehte er sich zu den anderen um und grinste breit.


  »Nicht zu fassen! Sie lebt ganz in der Nähe.Nämlich in L. A.! Und hier ist ihre Telefonnummer.Wir können sie sofort anrufen.«


  »Halt!« Mr Pim wanderte aufgeregt durch den Raum. »Das mit den Blumen ist doch eine gute Idee. Und wisst ihr was? Wir bringen sie selber hin.Ich komme selbstverständlich dafür auf. Denn wenn Mrs Weissbein die Frau von Mr Blacktree ist, dann möchte ich sie gerne so schnell und so höflich wie nur möglich kennen lernen.«Kommissar Reynolds sah auf die Uhr. »Wenn das so ist, würde ich mich bereit erklären, uns alle nach Los Angeles zu fahren. Der Fall ist ja offiziell abgeschlossen. Aber mich interessiert die Geschich-te mit dem Uhrmacher mittlerweile auch.«Die drei ??? jubelten.Kurzerhand kaufte Mr Pim den größten Rosenstrauß, den man in Rocky Beach je gesehen hatte.Hinter den Blüten verschwand sogar sein großer Kopf. Dann fuhren sie los.Mrs Eve Weissbein wohnte in Montebello imOsten von Los Angeles. Kommissar Reynolds bog eben um eine Ecke in die richtige Straße ein, als Peter schon laut ausrief. »Da, das muss ihr Haus sein, seht doch nur!«Alle sahen in die Richtung, in die Peter deutete.Auf dem Giebel eines kleinen weißen Hauses saß ein großer geschnitzter Kuckuck.Sofort hielt der Kommissar an. Die drei ???sprangen aus dem Auto, und Mr Pim beeilte sich, mit seinem Rosenstrauß hinterher zu kommen.Aufgeregt klingelte Justus an der Tür. Statt einer Türglocke erklang ein melodischer Kuckucksruf aus dem Hausinneren. Dann öffnete sich dieHaustür, und eine kleine Frau mit lebhaften blauen Augen sah die Gruppe fragend an.


  »Guten Tag Mrs Weissbein«, grüßte Justusfreundlich. »Ich bin Justus Jonas, und dies sind meine Freunde Bob Andrews und Peter Shaw. Dies ist Kommissar Reynolds und dort Mr Pim. Er ist der Besitzer der größten Kuckucksuhr der Welt.Wir kommen aus Rocky Beach und sind hier, weil eine Reihe von Kuckucksuhren uns Ihren Namen gesagt haben. Und deswegen vermuten wir, dass Sie die Frau von Felix Blacktree, dem ebenso berühmten wie verschollenen Uhrmacher, sind.«Schnell drückte Mr Pim der Frau die Rosen in die Hand. »Die sind für Sie. Denn Ihnen verdanken wir es ja überhaupt nur, dass Mr Blacktree ein Zeichen hinterlassen hat. Und wenn es stimmt, was die Jungen herausgefunden haben, könnten wir dann vielleicht auch Mr Blacktree kennen lernen?«


  


  



  [image: ]


  


  Die Frau lächelte. Dann wandte sie sich um und rief ins Haus: »Felix, dein Geheimnis ist enträtselt worden.«Hinter der Frau erschien ein kleiner Mann mit dichtem, rotem Haar. Er trug eine Uhr an einer Uhrenkette und lächelte. Gemächlich legte er den Arm um seine Frau.


  


  »Tatsächlich?« Neugierig sah er die drei ??? und ihre Begleiter an. »Was sollen euch denn die Vögel gezwitschert haben?«


  »Meine Frau Eve Weissbein,« platzte Peterheraus.Blacktrees Augen wurden sanft. »Ich gratuliere!Nun, dann will ich euch mein Geheimnis auch ganz lüften. Ich bin tatsächlich Felix Blacktree. Als ich ein junger Mann war, verliebte ich mich in Eve.Aber da ich arm war, wollte ihr Vater nichts von einer Heirat wissen. Darum machte ich mich daran, etwas ganz Besonderes zu erfinden, um der Welt zu zeigen, dass ich Eves Liebe wert war. Heraus kamen dabei meine Kuckucksuhren. Doch leider zogen Eve und ihre Eltern aus meinem Dorf weg.Was blieb mir also, als sie zu suchen? Als Uhrenmacher zog ich umher und nahm mir vor, wenn ich sie fände und sie mich heiraten wollte, würde ich nie wieder eine Uhr bauen, schließlich hätte sich durch sie ja mein Traum schon erfüllt. Und doch reizte es mich, eine kleine Spur zu hinterlassen.Sozusagen das Abenteuer, das ich bestanden hätte, für andere noch einmal in meinen Uhren aufleben zu lassen. Und wie ich sehe, ist das mir und euch ja auch gelungen.«


  »Und das war gar nicht so ungefährlich! Wir mussten dabei nur eine ganze Diebesbandeausschalten, die es auf Sie abgesehen hatte«, rief Peter.Kommissar Reynolds zwinkerte den drei ??? zu.


  »Euren Eltern gegenüber halte ich natürlich wie immer den Mund.«Mr Pim räusperte sich. »Ich hingegen würde sehr gerne bei Ihnen eine Uhr in Auftrag geben, ganz ohne Diebesbande.«


  »Ach, Felix.« Verliebt sah Eve Weissbein ihren Mann an. »Wenn das so ist, könntest du jetzt nicht vielleicht wieder Uhren bauen? Die Menschen mögen sie so.« Felix Blacktree nickte. »Warum eigentlich nicht?« Er schaute die drei ??? an. »Und da ihr das Rätsel gelöst habt, werde ich zuerst eine machen mit euch dreien darauf.«Bob und Peter jubelten. Nur Justus überlegte.Dann holte er tief Luft. »Mr Blacktree, könnten Sie die Uhr statt mit uns vielleicht auch mit drei Fragezeichen verzieren? Das ist nämlich unser Symbol. Drei Fragezeichen, und zwar ein weißes


  … « Peter meldete sich: »Ein blaues … « »Und«, Bob reckte den Arm in die Höhe, »ein rotes!«Blacktree zwinkerte erstaunt. »Drei Fragezeichen, das ist eine großartige Idee! Rätselhaftes, Mysteriöses, ungelöste Fragen. Was passt besser zu meinem Spezialgebiet, der Zeit!« Der Uhrmacher lächelte.


  »Es wird mir eine Ehre sein, euch diese Uhr anzufertigen.«Die drei ??? strahlten. Dann sah Justus seine Freunde an. »Ich hoffe, ihr stimmt mit mir überein, wenn ich vorschlage, dass wir diese Uhr Mr Pim für sein Museum zur Verfügung stellen? Schließlich verdanken wir ihm dieses tolle Abenteuer!«Bob und Peter lachten und nickten. Mr Pimschnappte vor Freude nach Luft. Nacheinander sah er die drei ??? glücklich an. »Danke! Danke! Und
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  ihr seid natürlich jederzeit herzlich bei mir eingela-den!« Dann wandte er sich Blacktree zu. »Sie alle natürlich auch! Und wenn ich noch einen Wunsch äußern dürfte? Wenn Sie die Uhr nämlich ein wenig größer machen könnten als gewöhnlich, vielleicht so ein paar Meter, also das wäre geradezu phantastisch! Denn das steht fest: Diese drei Jungen sind wirklich die größten Detektive, die mir in meinem ganzen Leben begegnet sind.«Blacktree sah Mr Pim und die drei ??? an. Dann nickte er. »Abgemacht«, sagte er. »Es werden die größten drei Fragezeichen, die je ein Mensch auf einer Kuckucksuhr gesehen hat!«


  


  


  



  [image: ]


  

OEBPS/Images/index-31_1.png





OEBPS/Images/index-2_1.jpg
Adresse:

_40 ot —
Wﬂ

STE

Nome
Alt

Adres
was,ich mag: .
:

w§ ich nicht mag;
was ich mal werden wl
Klnn%chln:

o





OEBPS/Images/index-3_1.jpg
§  SEe)
CKBRIEF

%as ich mag;

78 feh nicht mgq.

%28 Ich mal wergen wilt:
oichen:






OEBPS/Images/index-36_1.png





OEBPS/Images/index-48_1.png





OEBPS/Images/index-42_1.png





OEBPS/Images/index-54_1.png





OEBPS/Images/index-4_1.png





OEBPS/Images/cover.jpeg
Die drei ? Boris Pfeiffer

In letzter
Sekunde

Die drei ??? Kids
Band 25

i

In letzter Sekunde s&e 03/2008

Die groBte Uhr der Welt in Rocky Beach! Doch dann
geschieht das schier Unglaubliche: Die kostbare Uhr
verschwindet spurlos. Fiir die drei ??? Kids beginnt
ein gefahrlicher Wettlauf gegen die Zeit.

ISBN: 3-440-10202-5
Verlag: Franckh-Kosmos
Erscheinungsjahr: 2005
Umschlaggestaltung: Stefanic Wegner, Soltau.

[Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!!






OEBPS/Images/index-1_1.jpg
ie dn)i(w’






OEBPS/Images/index-194_1.jpg
Filr Leser ab 8 Jahren:

Die dre;( ‘:Z

Gefangen! Justus schnappte
nach Luft. Wo blieben nur
seine Freunde? , Peter!
Bob! Hart ir mich?
Pldtzlich lief ein Zittern
durch das Uhrwerk und

ein schleifendes Gerausch
kam auf ihn zu ...

Die gropte Uhr der Welt in
Rocky Beach! Doch dann
geschieht das schier
Unglaubliche: Die kostbare
Uhr verschwindet spurlos.
Filr die drei ?22?* Kids
beginnt ein gefahrlicher
Wettlauf gegen die Zeit.






OEBPS/Images/index-24_1.png





OEBPS/Images/index-190_1.png





OEBPS/Images/index-191_2.png
Jeder Band
mit 128 Seiten

Je € 690
€/A7:10:5Fr 1280






OEBPS/Images/index-191_1.png
Die drei 727" . in< groBen Falle

Kds

P W RN W R ey





OEBPS/Images/index-191_4.png
KOSMOS

b g
BGruft der piraten
978-3-440-08022:1
5 Nacht unter Wolfen
978:3:440-08561-5
C3/S0S ber den Wolken
978-3-440-085622
H Spuk in Rocky Beach
978:3:440-08907-1

Preisinderung vorbehalten

975°3-440-09508-9
O Retet Atiantis!
9783440-09647-5
0 Mission Maulwurf
9783:440-09794-6
0 Spurin die Wikdnis
9783-440-09793:9
0 Die Schmuggerinsel

1im Gann GES LU,
9783440102015

O FuBball-Alarm
9783440103302

0 Dje Schokofalle
978:3:440:10567:2

Obiamantenjagd
5783:440-10566-5

H Monsterpize
978:3:440:106518

‘v kosmos.de





OEBPS/Images/index-191_3.png
Bxpanik im paradies
96-3440-077894

“B1 Radio Rocky Beach
978:3:440-077947

B Invasion der Flegen
9783440077931

B Chaos vor der Kamera
978:3:440-07985-0

B Flucht n die Zukunft
1978-3-440-07983-6

& Gefahr im Gruselgarten

EFluch des Goldes
" 9783:440-08908-8
A Internetpiraten
1978:3:440-09079-4
OIm Reich der Ritsel
9763440093436
D Gefahr aus dem Al
9783440093443
@in der Geisterstadt.
9763-440-09509-6.
' Der magische Brunnen

0 e Geisterjiger
978:3-440-099476

O Einarmige Banditen
9783440101995

4 Fever in Rocky Beach
9783440102008

QIn letzter Sekunde
9783440102022
Jumboband,nur €7.50





OEBPS/Images/index-193_1.jpg
[¢}
CKBRIEF

Shaw

028 Ieh nicht mog.
w28 Ieh mal wergen wilt:

Rogt o






OEBPS/Images/index-192_1.jpg
LS |
Adres
N R

wasyich mag: g
<

wi ich nicht mag;
was ich mol werden wi
KennZeichen:

(o]

Ich mat wer
Keimamatoy





OEBPS/Images/index-170_1.png





OEBPS/Images/index-161_1.png





OEBPS/Images/index-186_1.png





OEBPS/Images/index-179_1.png





OEBPS/Images/index-144_1.png





OEBPS/Images/index-140_1.png





OEBPS/Images/index-154_1.png





OEBPS/Images/index-149_1.png





OEBPS/Images/index-15_1.png





OEBPS/Images/index-157_1.png





OEBPS/Images/index-67_1.png





OEBPS/Images/index-76_1.png





OEBPS/Images/index-72_1.png





OEBPS/Images/index-95_1.png





OEBPS/Images/index-84_1.png





OEBPS/Images/index-61_1.png





OEBPS/Images/index-5_1.png
Biicher - Kalender - Experimentierksten - Kinder- und Erwachsenenspiele

Natur  Garten - Essen & Trinken - Astronomie
Hundeg Heintiere - Pferde Reiten - Tauchen - Angeln&Jagd
Golf - Eisenbahn & Nutzfahrzeuge - Kinderbacher

KOSMOS Postfach 106011
£-70049 Stuttgart
TELEFON +49 {o}m-2191-0
FAX +49 [0)71-2191-422
we wwwkosmos.de
€-MAIL info@kosmos.de






OEBPS/Images/index-102_1.png





OEBPS/Images/index-110_1.png





OEBPS/Images/index-10_1.png





OEBPS/Images/index-11_1.png





OEBPS/Images/index-115_1.png





OEBPS/Images/index-132_1.png





OEBPS/Images/index-123_1.png





OEBPS/Images/index-136_1.png
g '.ﬁég’# ? #)"
ir‘ d' \\)‘3%;' Sy ’@ ‘:q :

‘, 1ify A v\ U) ‘!l
Ayps e






